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EI\STES BUCH. 



In einem Hain, der einer Wildnifs glich 
Und nah am Meer ein kleines Gut begrenzte. 

Ging Fahias mit seinem Gram und sich 
Allein umher; der Abendwind dorchstrich 
Sein fliegend Haar, das keine Ros’ umkränzte; 
Verdrossenheit und Trübsinn mahlte sich 
Li Blick mid Gang und Stellung sichtbarlicli. 

Und was ihm noch zum Timon fehlt', ergänzte 

Ein Mantel, so entfascrt, abgefärbt 

Und ausgenützt, dafs es Verdacht erweckte. 

Er hätte den, der einst den Krates deckte. 

Vom Aldermann der Cyniker geerbt. 

Gedankenvoll, mit halb gesclilofsnen Blicken, 
Den Kopf gesenkt, die Hände auf dem Rücken, 

IX. B. 



Digitized by Google 



Ging er daher. Verwandelt wie er war. 

Mit langem Bart und ungeselunücktem Haar, 

Mit finstrer Stirn, in Cyiiischem Gewand, 

Wer hätf in ihm den Fanias erkannt. 

Der kürzlich noch yon Grazien und Scherzen 
Umflattert war, den Sieger aller Herzen, 

Der an Geschmack und ,\ufwand keinem wich. 

Und zu Atlien, wo auch Sokraten zechten, 3) 
Bejin muntern Fest, in durchgescherzten Nächten, 
Dem Komus bald, und bald dem Amor glich? 

Ermüdet wirft er sich auf einen Basen nieder. 
Sieht ungerührt die reitzende Natur 
So schon in ilirer Einfalt! hört die Lieder 
Der Nachtigall, doch mit den Ohren nur. 

Ihr zärtlicher Gesang sagt seinem Herzen nichts; 
Denn ihn beraubt des Grams umschattendes Gefieder 
Des innem Ohrs, des geistigen Gesichts. 
Empfindungslos, wie einer der Medusen 
Erblickt und starrt, envägt er zweifelsvoll 
Niclit, wie vordem, wofür er seufzen soll. 

Für welclien Mund, für welchen schönen Busen ? 
Nein, Fanias spricht jetzt der Tliorhcit Holm, 

Und ruft, seitdem aus seinem hohlen Beutel 
Die letzte Drachme flog, wie König Salonion: 

Was unterm Monde liegt, ist eitel! 



ERSTES BUCH. 



5 



Ja wobl, vergänglich ist und flüchtiger als Wind 
Der Schönen Gunst, die Brudertreu der Zecher; 

So bald nicht mehr der goldne Regen rinnt. 

Ist keine Danae, so bald im trocknen Becher 
Der Wein versiegt, ist kein Patroklus mehr. 

Was Fliegen lockt, das lockt auch Freunde her; 

Gold zieht magnetischer, als Schönheit, Witz imd Jagend: 

Ist eure Hand, ist eure Tafel leer. 

So flieht der Näscher Schwann, und Lais spriclit von Tngend. 

Der grofsen Wahrheit voll, dafs alles eitel sey 
Womit der Mensch in seinen Frühlingsjahren , 

Berauscht von süJser Raserey, 

Leichtsinnig, lüstern, rasch und imerfaliren. 

In seinem Paradies von Rosen und Schasmin 

Ein kleiner Gott sich dünkt, setzt Fanias, der Weise, 

Wie Herkules, sicli auf den Scheidweg liin, 

(Nur schon zu spät) und siimt der schweren Reise 
Des Lebens nach. Was soll, was kann er thun? 

Es ist so süfs, auf Flaum und Rosenblättern 
Im Arm der Wollust sich vergöttern. 

Und nur vom UbermaCs der Freuden auszuruhn! 

Es ist so unbequem, den Dornenpfad zu klettern! 

Was tliätet ihr? — Hier ist, wie vielen däucht. 

Das Wälilen schwer: dem Fanias war’s leicht. 

Er sieht die schöne Ungetreue, 
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Die Wollust — schön, er fühlt’s! — doch nicht mehr schön für ihn — 
Zu jungem Günstlingen aus seinen Armen fliehn ; 

Die Scherze mit den Amorinen lliehn 
Der Göttin nach, verlassen lachend ihn. 

Und scliicken ilmt zmn Zeitvertreib die Reue: 

Hingegen winken ihm aus ihrem lleiligüium 
Die Tugend, mid ihr Solm, der Ruhm, 

Und zeigen ilun den edlen Weg der Ehren. 

Der neue Herkules schickt seufzend einen Blick 

Den schon Entlloh'nen nach, ob sie nicht w'iederkeliren. 

Sie kehren, leider! nicht zurück. 

Und nun entsclüiefst er sich der Helden Zahl zu mehren! 

Der Helden Zahl? — Hier steht er wieder an; 

Der kühne Vorsatz bleibt in neuen Ztveifcln schweben. 

Zwar ist es schön, auf lorbernvoller Balm 

Zmn Rang der GöttUchen die in der Nadnvelt leben. 

Zu einem Platz im Stenienplan 
Und im Flutarch, sich zu erheben ; 

Schön, sich der trägen Ruh entziehn. 

Gefahren suchen, kerne fliehn. 

Auf edle Abenteuer ziehn. 

Und die geroclme Welt mit Riesenblute färben; 

Schön, süfs sogar — zum mindsten singet so 

Ein Dichter, der zwar selbst beym ersten Anlafs floh, — ‘t) 

Süfs isl’s, und ehrenvoll, fürs Vaterland zu sterben. 
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Docli auch die Weisheit kann Unsterblichkeit erwerben! 

Wie prächtig klingfs, den fesselfreyen Geist 

Im reinsten Quell des Lichts von seinen Flecken waschen. 

Die Waluheit, die sich sonst nie ohne Schleier weist, 

(Nie, oder Göttern nur) entkleidet überraschen; 

Der Schöpfung Grundrifs übersehn. 

Der Sfären mystischen venvorrnen Tanz verstehn, 
Vermuthungen auf stolze Schlüsse häufen. 

Und bis ins Reich der reinen Geister streifen; 

Wie glorreich! welche Lust! — Nennt immer Den beglückt 
Und frey und grofs, den Mann der nie gezittert. 

Den der Trompete Ruf zur wilden Schlacht entzückt. 

Der lächehid sieht was Menschen sonst erschüttert. 

Und selbst den Tod, der ihn mit Lorbern schmückt. 

Wie eine Braut an seinen Busen drükt: 

Viel gröfser, glücklicher ist Der mit Recht zu nciuien. 

Den, von Minervens Schild bedeckt. 

Kein nächthehes Fantom, kein Aberglaube sclireckt; 

Den Flammen, die auf Leinwand brennen. 

Und Styx und Acheron nicht blässer machen können; 

Der ohne Furcht Kometen brennen sieht. 

Die hohen Götter nicht mit Taschenspiel bemüht. 

Und, weil kein Wahn die Augen ihm verbindet. 

Stets die Natur sich gleich, stets regelmäfsig findet. 

War Filipps Sohn ein Held, der sicli der Lust entzog 
In welcher unberühmt die Ninias zerrannen, 5) 
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Und auf zertrümmerten Tyrannen 

Von Sieg zu Sieg bis an den Indus flog? 

Sein wälzender Triumf zermalmte tausend Städte, 
Zertrat die halbe Welt — warum? lafst's ilm gestelm! 
„Damit der Pobel von Athen 
Beym nassen Sclmiaus von ilmi zu reden hätte.“ 

Um wie viel melir, als. solch ein Weltbezwinger, 

Ist Der ein Held, ein Halbgott, kaum gerbiger 
Als Jupiter, der tugendhaft zu seyn 
Sich kühn entschliefst; dem Lust kein Gut, und Pein 
Kein Übel ist; zu grofs, sich zu beklagen. 

Zu weise, sich zu freu'ii; der jede Leidenscliaft 
Als Sieger an der Tugend \A'agen 
Gefesselt hat und im Triumfe fülirt; 

Den alles Gold der Inder nicht verfülirt; 

Den nur sein eigener, kein fremder Beyfall rührt; 
Kurz, der in Falaris durcliglühtem Stier verdärbe 
Eh’ er in Frynens Ann — ein Diadem ertvärbe. 

Li solche schinunemde Betrachtungen vertieft 
Lag Fanias, schon mehr als halb entsclilosseu ; 

Als Amor unverhofft die neue Denkart prüft. 

Die Gram, Filosofle und Noth ilim eingegossen. 

V 

Er sah, und hätte gern den Augen nicht getraut. 

Die ein Gesicht, wovor ilim billig graut. 

Zu sehn sich nicht erwehren können. 



Digitized by Cooglc 



Die Götter werden ilmi den Ruhm doch nicht nülsgönnen, 
Ein Xenokrat zu seyn? Was hilft Entschlossenheit? 

Im Augenblick der uns Minerven weiht 
Kommt Cytherea selbst zur ungelegnen Zeit. 

Zwar diese war es nicht: doch hätte 
Die Schöne, welche kam, vielleicht vor jener Wette, 

Die Pallas einst verlor, gleich wenig sich gescheut. 

Schön, wenn der Schleier blofs ihr schwarzes Aug’ entdeckte. 
Noch schöner, wenn- er nichts versteckte; 

Gefallend, wenn sie schmeg, bezaubernd, wenn sie sprach; 
Dann hätt’ ihr Witz auch Wangen ohne Rosen , 

Beliebt gemacht; ein Witz, dem’s nie an Reitz gebrach. 

Zu stechen oder liebzukosen 
Gleich aufgelegt, doch lächehid wenn er stach 
Und olme Gift. Nie sähe man die Musen 
Und Grazien in einem schönem Bmid; 

Nie scherzte die Vernunft aus einem schönem Mund; . 

Und Amor nie um einen schönem Busen. 

r 

So war, die ihm erschien, so war Muss Rio N. 

Sagt, Freunde, w'enn mit einer solchen Miene 
Im wildsten Hain ein Mädchen euch erschiene. 

Die Hand aufs Herz! sagt, liefet ihr davon? 

„So lief denn Fanias?“ — Das konntet ihr errathen ! 

Er that was Wenige in seinem Falle thaten, 

Wielands sammtl. Werke, IX. B. 
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Allein, was jeder soll, der sicher gehen will. 

Er sprang vom Boden auf, und — hielt ein wenig still. 
Um recht gewifs zu selui was ilim sein Auge sagte; 

Und da er sah, es sey Musarion, 

So lief er euch — der weise hiann! — davon 
Als ob ein Arimasp ihn jagte. 

Du fliehest, Fanias? ruft sie ihm lachend n.ach: 
Erkennest mich und fliehst? Gut, fliehe nur, du Spröder! 
Dein Kallsinn macht Musarion nicht blöder; 

Du schmeichelst dir doch wohl, sie sey so schwach 
Dir naclizufliehn ? — Durch ungebahnte Pfade 
AVand er wie eine Schlange sich: 

So sclilüpft die keusche Oreade 

Dem Satyr aus der Hand, der sie im Bad erschlich. 

Die Schöne folgt mit leichten Zefyrfüfscn, 

Doch ohne Hast; denn (dachte sie) am Strand, 

AVoliin er flieht, wird er wohl lialten müssen. 

Es war ihr Glück, dafs sich kein Nachen fand; 

Denn, der Versuchung zu entgehen, 

Was thät’ ein Weiser nicht? Doch da er keinen fand, 
Woliin entfliehn? — Es ist um ihn geschehen 
Wenn Uin sein Kopf verläfst! — Seyd unbesorgt! Er blieb 
Am Ufer ganz gelassen stehen. 

Sah vor sich Irin, schwang seinen Stab, beschrieb 
Figuren in den Sand, als ob er überdäclite 
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Wie viele Körner wohl der Erdball fassen möchte; 

Kurz, that als sah’ er nichts, nnd wandte sich nicht um. 

Vortrefflich! rief sie aus; das iieim' ich Ileldcutliuin 
Und etwas mehr! Die alte Ordnung wollte, ' 

Dals Dafne jüngferlich mit kurzen Schritten fliehn, 

Apollo keuchend folgen sollte; 

Du kehrst es um. — Fliehst du, mich nachzuzichn ? 

Den kleinen Stolz will ich dir gerne gönnen! 

Du irrest dich, antwortet unser Held 
Mit Mienen, welche nicht, wie sehr sic ihm mifsfullt. 

Verbergen wollen oder köimeii: 

Ein rascher meilenbreiter Spalt, 

Der plötzlich zwischen uns den Boden gähnen machte. 

Ist alles, glaube mir, wonach ich sehnlich schmachte. 

Seitdem ich dich erblickt — Der Grufs ist etwas kalt, 

Enviedert sie; du denkest, wie ich sehe. 

Die Reihe sey niuimehr .an dir. 

Und weichst zurück so wie ich vonvärts gehe. 

Docli spiele nicht den Grausamen mit mir! 

Was willst du mehr, als dafs ich dir gestehe 
Du zürnst mit Recht? Ja, ich mifskannte dich; 

Doch, war ich damahls mein? Jetzt bin ich, was du mich, 

Zij seyn, so oft zu meinen Füfsen batest. 

Wie? (imterbrach er sie) du, die mit kaltem Blut 
Mein zärtlich Herz mit Füfsen tratest, 

IX. B. 2 
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Mich lächchid leiden sahst — du hast den Ühermuth 
Und suclist mich auf, mich noch durch Spott zu quälen? 
Zvrey Jahre liebt’ ich dich. Undankbare, so schön, 

Wie keine Sterbliche sich je geliebt geselm. 

Dein Blick, dein Atliem schien allein mich zu beseelen. 
Thor, der ich war! von einem Blick entzückt 
Der sich an mir für Nebenbuhler übte; 

Durch falsche lIolTnungen berückt. 

Womit mein krankes Herz getäuscht zu M-erden liebte! 
Du botst verfülirerisch das süfsc Gift mir dar. 

Und machtest dann mit einem andern wahr 
Was dein Sirenemnund mir zugclächelt hatte. 

Und, o! mit wem? — Diefs brachte mich zur Wuth! 
(Nur der Gedank’ empört noch itzt mein Blut) 

Ein Knabe war’s, — erröthe nicht, gestatte 
Dafs ich ihn mahlen darf, — gelbldckig, zefyrlich. 

Ein bunter Schmetterling, so glatt wie eine Schlange, 

Mit Gänsellaum mns Kinn, mit rothgeschminkter AVange, 
Ein Ding, das einer Puppe glich, 

AA'ie kleine Töchtercheii mit sich zu Bette nehmen: 

Dem gabst du, ohne dielt zu schämen, 

Den Busen preis, um den der Hirt von Ilion 
Helenen untreu worden wäre; 

Diefs Äffchen machte den Adon 

Der Nebenbuhlerin der Göttin von Cythere. 

Und Fanias, indefs so ein Insekt 
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Auf deinen Rosen kriecht, liegt Nächte durch gestreckt. 
Mit Thränen, die den May von seinen Wangen ätzen. 
Die Schwelle deiner Thür, Undankbare, zu netzen! 

Nein! der versölint sich nie, der so beleidigt ward! 
Hinweg! die Luft, in der du Atbem ziehest. 

Ist Pest für mich — Verlafs mich! du bemüliest 

Dich fruchtlos! — unsre Denkmigsart 

Sünmit minder überein als ehmalils unsre Herzen. 

Mich däucht (erwiedert sie) du rächest dich zu hart 
Für selbst gemachte Liebesschmerzen. 

Sey wahr, und sprich, ist's stets in ruiserer Gewalt 
Zu lieben wie und wen wir sollen? 

Oft fragt der Liebesgott uns nur nicht ob wir wollen? 
Wir linden ohne Grund mis zärtlich oder kalt. 

Itzt dein Apollo spröd, itzt schwach für einen Faunen. 
Was weifs ich’s selbst? Wer zählet Amors Launen? 

Ihr, die ihr über uns so bitter euch beschwert, 

Lafst euer eignes Herz für misers Antwort geben! 

Ilir bleibt oft an der Stange kleben. 

Und was euch angelockt war kaum der Midie werth. 

Ein Halstuch öffnet sich, ein Ärmel fällt zuiückc. 

Und weg ist euer Herz! Oft braucht es niclit so viel; 

Ein Lächeln fängt euch schon, ihr fallt von einem Blicke. 
Ein flüchtiger Gesclunack, ein Nichts, ein eitles Spiel 
Der Fantasie, regiert uns oft im Wählen; 
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Das Schöne selbst %’erliert auf kurze Zeit 

Den Reitz für uns; wir wissen dafs wir fehlen, , 

Und finden Grazien bis in der Iläfslichkeit. 

Hat die Erfahrung, wie ich glaube, 

Von dieser Wahrlieit dich belehrt; 

So ist mein Irrthum auch vielleicht verzeiheiiswerlli. 

tVer suchet unter einer Haube 

So viel Vernunft als Zcnons Bart vcrheifsl? 

Und wie? mein Freund, wenn ich sogar zu sagen 
Mich untersteh’, dafs wirklich mein Betragen 
Für meine Klugheit mehr als wider sie beweist? 

Ich schätzt’ an dir, wofür dich jeder preist, 

Ein edles Herz mid einen schönen Geist: 

Was ich für dich empfand, war auf Verdienst gegründet; 
Du warst mein Freund, und fodertest nicht mehr; 
Vergnügt mit einem Band das nur die Seelen bindet. 
Sahst du mich Tage laug, mid fandest gar nicht schwer 
Älich, wenn der Abendstern dir winkte, zu verlassen. 

Um an Glycerens Thür die halbe Nacht zu passen. 

So ging es gut, bis dich ein Ungefalir 
An einem Sommertag in eine Laube fülirte. 

Worin die Freundin sclilief, die wachend dich bisher 
So ruhig liefs. Ich weifs nicht was dich rührte; 

Der Schlaf nach einem Bad, wenn man allein sich meint, 
Mufs was verschönerndes in euren Augen haben: 

Genug, du fandst an ihr sonst mierkannte Gaben, 
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Und sie verlor den angenehmen Freund. 

Nichts ahnend wacht’ ich auf; da lag zu meinen FüTsen 
Ein Mittelding von Faun und Liebesgott! 

Li dith)Tambische Begeisfrung hingerissen 

M'as sagtest du mir nicht! was hätt'st du wagen müssen, 

Hätt’ ich, der Schwärmerey die Lippen zu verscliüefsen. 

Das Mittel nicht gekannt! Ein Strom von kaltem Spott 
Nahm deinem Brand die Luft Mit triefendem Gefieder 
Flog Amor zürnend fort: doch freut’ ich mich zu früli; 
Deim eh’ ich mir’s versah, so kam er seufzend wieder. 

Mit Seufzen, ich gesteh's, erobert man mich nie; 

Der feierliche Sclxwmig erlritzter Fantasie 
Schlägt mir die Lebensgeister nieder. 

Ich machte den Versuch, durch Fröhlichkeit und Scherz 
Den Dämon, der dich plagte, zu verjagen: 

Doch diese Geisterart kann keinen Scherz ertragen. 

Ich änderte die Kur. Allein mein eignes Herz 
Kain in Gefahr dabey; es wurde mir verdächtig; 

Denn Schwärmerey steckt wie der Schnupfen au: 

Man fülilt ich weifs nicht was, und eh’ man wehren kann 
Ist unser Kopf des Herzens nicht mehr mächtig. 

Auf meine Sicherheit bedacht 

Fand ich zuletzt ich müsse mich zerstreuen. 

Alir schien ein Geck dazu ganz eigentlich gemacht. 

Für Schönen, die den Zwang der ernsten Liebe scheuen. 
Taugt eine Puppe nur, die trillert, hüpft imd lacht; 
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Ein bunter Thor, der tändelnd uns umflattert, 

Die ZäJine weifst, nie denkt, und ewig schnattert; 

Der, schwülstiger je weniger er fühlt. 

Von Flammen schwatzt die unser Fächer külilt. 

Und, unterdefs er sich im Spiegel selbst belächelt. 

Studierte Seufzerchen mit schaler Anmulh fächelt. 

Das alles was du sagst, (fiel unser Timon ein) 

Soll wie es scheint, ein kleines Beyspiel seyn. 

Kein Handel sey so schlimm, den nicht der Witz vertheidigt. 
Nur Schade,“ dafs die Ausflucht melir beleidigt 
Als was dadurch verbessert werden soll. 

Doch, lafs es seyn! mein Thorheitsmafs ist voll. 

Wir wollen uns mit Zanken nicht ermüden. 

Ich liebte dich; vergieb! ich war ein wenig toll: ’ 

Dir selbst gefiel ein Geck, und ich — ich bin zufrieden; 
Erfreut sogar. Denn Stand' es itzt bey mir. 

Durch einen Wunsch an seinen Platz zu fliegen, 

Bathyll zu seyn — um dir im Arm zu liegen; 

Bey deiner Augen Macht! — ich bliebe hier. 

Du hörst, ich scluneichle nicht. Geniefst Ihr das Vergnügen 
Durch falsche Zärtliclikeit einander zu betrügen: 

Mich fängt kein Lächeln mehr! — Ich seh’ ein Blumenfeld 
Mit mehr Empfindung an als eure schöne Welt: 

Und wenn zum zweyteii Muhl ein Weib von mir erhält. 
Durch einen strengen Blick, durch ein gefällig Lachen 
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Mich bald zum Gott und bald zum Wurm zu machen, 

Wenn ich, so klein zu seyn, noch eiiuuahl fähig bin; 

Dann, holde Venus, dann verwirre meinen Sinn, 

Verdamme mich zur lächerlichsten Flanune, 

Und mache mich — verlieht in meine Amme. 

Wie lange denkst du so? versetzt Musarion: 

Der Abstich ist zu stark, den dieser neue Ton 

Mit deinem ersten macht! Doch, lieber Freund, erlaube. 

Ich fordre melir Beweis eh’ ich ein Wunder glaube. 

Du, welcher ohne Lieb' und Scherz 

Vor kurzem noch kein glücklich Leben kannte; 

Du, dessen leicht gerührtes Herz 
Von jedem schönen Blick entbrannte. 

Und der, (erihthe nicht, der Irrthum war nicht grofs) 

Wenn ihm Mnsaiion die spröde Thür verschlols. 

Zu Li n d'rung seiner Qual — nach Tänzerinnen sandle; 

Du, sprichst von kaltem Blut? du, bietest Amorn Trutz? 
Vermuthlich hast du dich, noch glücklicher zu leben. 

In einer andern Gottheit Schutz 

Und in die Bruderschaft der Fröhlichen begeben. 

Die sich von Leidenschaft und Fantasie beirey’n. 

Um desto ruliiger der Freude sich zu weih’n? 

Du fliehst den Zwang von ernsten Liebesliändeln, 

Und findest sicherer, mit Amom nur zu tändeln; 

Wielands sähmtl. Wenke, IX D. 3 
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VerniiUilst die Mäfsiguiig der Lust, 

Ccsclinuick mit Uiibestand, den Kuls mit Nektarzügen, 
Studierst die Kunst dich iimner zu vergnügen, 

Geniefscst wenn du kannst, und leidest wenn du mufst? 
Ich finde wenigstens in einem solchen Lehen 
Unendlichmahl melir Wahrheit und Vernunft, 

Als von der freudescheuen Zunft 
Geschwollner Stoiker ein Mitglied ahzugeben. 

Und denkst du so, dann lächle sorgenlos 

Zum Tadel von Atlien, das deiner Änd’rung spottet. 

Nicht, wo die schöne Welt, aus langer Weile blofs. 

Zu Freuden sich zusammen rottet 
An denen nur der Nähme fröhlich tönt. 

Die, stets gehofft, doch niemalils kommen wollen, 

Wobey man künstlich lacht und ungezwungen gähnt,“ 

Und mitten im Genufs sich schon nach andern seltnt 
Die da und dort uns gähnen machen sollen: 

Nicht im Getümmel, nein, im Schoofse der Natur, 

Am stillen Bach, in unbelauschten Schatten, 

Besuchet uns die holde Freude nur. 

Und überrascht uns oft auf einer Spur, 

Wo wir sie nicht vernmthet hatten. 

Doch, Fanias, ist’s diese Denkungsart, 

Die dich der Stadt entzog, wozu die Aufsenseite 
Von einem Diogen? wozu ein wilder Bart? 

Mich däucht, ein weiser Mann trägt sich wie andre Leute? 
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„■Mein Ansflui, scliüne SpüUeriii, 

Ist ^'ie es sich zu meinem Glücke schicket. 

Wie? ist dir unbekannt in welcher Lag’ ich bin? 

Dafs ^eiies Dach, von faulem Moos gedrücket. 

Und so viel Land als jener Zaun umschliefst. 

Der ganze Rest von meinem Erbgut ist? 

' Was jeder weife kann dir allein uumüglicli 
Verborgen seyn; dein Scherz ist unerträglich, 
Musarioii, wie deine Gegenwart 
Mit wem sprichst du von einer Denkungsart, 

Die von den Günstlingen des lachenden Geschickes 
Das Vorrecht ist?“ — Freund, du vergissest dich; 

Ein Sklave trägt die Farbe seines Glückes, 

Kein edles Herz. Im Schauspiel stimmen sich 
Die Flöten nach dem Ton des Stückes: 

Allein ein weiser ALiim denkt niemahls weinerlich. 

Wie, Fanias? Die Farbe deiner Seelen 

Ist nur der Wiederschein der Dinge um dich her? 

Und dir die Fröhliclikeit, des Lebens Reitz, zu stehlen, 
Bedarf es nur ein widrig Ungefähr? 

Ich weife, mein Freund, wohin mis mifsverstandne Güte, 
Ein Herz, das Freude liebt, die Klugheit leicht vergifet. 
Und niemand, als sich selbst, zu schaden fällig ist. 

Ich weife wohin sie bringen können. 

Doch, alles recht geschätzt, gewinnst du mehr dabey 
Als du verlierst Was Thoren uns mifegönnen 

I.\. n. 
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Beweist nicht stets wie sehr man glücklich sey. 

Das wahre Glück , das Eigenthum der Weisen, 

Steht fest, indefs Fortunens Kugel rollt. 

Dem Reichen mufs die Fracht, die ihm der Indus zollt, 

Erst, dafs er glückhch sey, beweisen: 

Der Weise fühlt er ist’s. Ihm sclmiecken schlechte Speisen 
Aus Thon so gut als aus getriehnem Gold. 

Wenn um ilm her die muntern Lämmer springen, 

Lidern er sorgenfrey in eignem Scliatten sitzt. 

Und Zefyni, untermischt mit bunten Schmetterlingen, ' 

Gemähter Wiesen Duft ilun frisch entgegen bringen. 

Die Vögel um ilm her aus tausend Zweigen singen. 

Und alles, was er sieht, zugleich ergetzt und nützt: 

Wie leicht vergifst er da, er, der so viel besitzt, 

Dafs sich sein Landhaus nicht auf IVIarmorsäulen stützt. 

Nicht Sklaven ohne Zahl in seinem Vorhof lännen. 

Und Fliegen nur, wenn er zu Tische sitzt. 

Die Parasiten sind, die seinen Kohl umschwärmeu! 

Kein Schmeichler -Heer belagert seine Thür, 

Kein Hof umschimmert ihn! — Er freue sich! dafür 
Besitzt er was das jedem Mi das fehlet. 

Was der Monarch mit Gold zu kaufen fälschlich meint. 

Was, wer es kennt, vor einer Krone wälilet. 

Das höchste Gut des Lebens, einen Freund. 

„Duschwärmst, Musarion! — Er, dem d.is Glück den Rücken 
Gewiesen, einen Freund?“ — Ein Beyspiel siehst du hier. 
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Erw ledert sie: mich, die von freyen Stücken 
Athen verliefs, dich sucht', tuid, da du mir 
Entflohest, dir (der mütterlichen Lehren 
' Uneingedenk) so eifrig nachgej.igt. 

Wie andre meiner Art vor dir geflohen wären. 

Ich dachte, das beweist, wenn einem Mann zu Ehren 
Ein Mädchen — sich — und seinen Kopfputz wagt! 

„Ich weiCä die Zelt — ich trug noch deine Kette — 

(Hier seufzte Fanias) da, mich entzückt zu sehn. 

Dir weniger gekostet hätte. 

Du durftest, statt mir nachzugehn. 

Dich damahls nur nach Art der Nymfen sträuben. 

Die gern an einem Busch im Fliehen hangen bleiben. 

Mit leiser Stimme dräun mid lächelnd widerstehn: 

Allein, w'er kaim dafür, dafs ungeneigte Winde 
Von unsern Wünschen stets den besten Theil verwehn? 

Diefs ist vorbey! Jetzt, wenn es bey mir stünde, 

'Wünscht' ich mir nichts als ein gelafsnes Blut. 

Man nennt mich zu Athen unglücklich — doch, ich finde. 

Zu etwas, wie man sagt, ist stets das Unglück gut; 

Durch ein bezaubertes Gewinde 
Von süfsem Irrthunl hat zuletzt 
Die Thorheit selbst mich auf den Weg gesetzt. 

Zu werden was ich schien als man mich glücklich nannte. 
Gesegnet seyst du mir, Geburtstag meines Glücks! 
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Tag, der mich aus Allien in diese AVildnifs sandle! 

Nicht Fanias, der Günstling des Ges hicks, 

Nein, Fanlas, der Nackte, der Verbannte, 

Ist neidenswerth l Da war er wirklich arm, 

Unglücklicher als Irus, gleich dein Kranken 

Der sich zu Tode tanzt, als Scluneichlcr , Schwarm an Schwann, 

Sem Herzensblut aus goldnen Bechern tranken: 

Beym nächtlichen Gelag, an feiler Frj'nen Brust, 

Da war er elend, da! ein Sklave, fest gebunden 
Von jeder Leidenscliafi ! ein Opferthier der Lust! 

AA'ie? Der, der siebenfach von einer Schlang’ lunuTinden 
Auf Blumen schläft und träumt er sitz’ auf einem Thron, 

Der sollte glücklich seyn? — Und wenn Endymion 
(Dem Luna, dafs sie ihn bequemer küssen möge. 

So schöne Träume gab) durch eine Million 
A''ou Sonnenaltern stets in süfsen Träumen läge. 

Und träumt’ er schmaus’ am Göttertisch 
Mit Jupitem und buhle mit Göttinnen, 

Ein süfs betäubendes Gemisch 

Von allem was ergetzt berausche seine Sinnen, 

Mit Einem AVort, er schwimme wie ein Fisch 
ln einem Ocean von AA’bnne — 

Sprich, wer geständ’ uns, unerrölhend, ein. 

Er wünsche sich Endymion zu seyn? 

Diogenes, der Hund, in seiner Tonne 
AA’ar glücklicher! — In unsrer eignen Brust, 
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Da, oder nirgends, Aiefst die Quelle wahrer Lust, 

Der Freuden, welche nie versiegen. 

Des Zustands dauernder Vergnügen, 

Den nichts von auTsen stört 1 Wie elend hätte mich 

Ein Wechsel, der mir alles raubte 

Wodurch ich mich vor diesem glücklich glaubte, 

Fortunens ganzen Kram, — wie elend hält’ er mich 
Gemacht, wenn mir aus ilirer lichten Sfare 
Die Weisheit nicht zu Hülf erschienen wäre. 

Die aus den Wolken mir die Arme reicht, zu sich 
Hinauf mich zieht, und mich dahin versetzet. 

Wo ihre Lieblinge, frey von Begier und Wahn, 

Von keiner Lust gereitzt, von keinem Schmerz verletzet. 

Sich den Dlj-mpiem und ihrer Wonne nahn.“ 

Hier ward der hohe Schwung, den Fanias zu nehmen 
Begriffen war, gehenunt. Schon schwanden Raum und Zeit 
Aus seinem Blick, schon fühlt' er sich entkleidt 
Vom niederziehenden Gewand der Slerbliclikeit, 

Schon war er halb ein Gott; — als eine Kleinigkeit, 

Die wir uns fast zu sagen schämen. 

Ihn plötzlich in die Unterwelt 
Zurücke zog. — Ihr mächtigen Besieger 
Der Menschlichkeit, die ihr dem Stemeufeld 
Euch nahe glaubt — das Herz ist ein Betrüger! 

Erkennet euer Bild in Fanias und bebt! 
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Der Welse, der so kiüin sich, zum Olymp erhebt. 

Der schou so hoch empor gestiegen, 

Dals er (wie Sancho dort auf M.igellone ns Pferd) 

Die purpurnen und himmelblauen Ziegen 

Des Himmels grasen sieht, B) die Sfären singen hört. 

Und aus der Gluth, die sein Gehirn verzehrt. 

Des Feuerhimmels Nähe schliefset. 

Um, der nichts SterbUch’s mehr mit seinem Blick beehrt. 
Den stolzen Gast des Äthers, schiefset 
Musarion mit einem — Blick herab. 

Doch freylich war’s ein Blick, nur jenem zu vergleichen 
Den Koypel seinem Amor gab; 

Der, euer Herz gewisser zu beschleichen. 

Euch schalkliaft warnt, als sprach’ er; Seht ihr mich? 
Uir denkt, ich sey ein Kind voll süfscr Unschuld, ich? 
VerLiCit euch drauf! Seht ilir an meiner Seite 
Den Köcher liier? Wenn euch zu rathen ist. 

So flieht! — Und doch, was hilft die kleine Frist? 

Es sey nun morgen oder heute, 

Ihr habt ein Herz, und das ist meine Beute! 

So, oder doch in diesem Ton, 

So etwas sprach der Blick, womit Musarion 
Den weisen Fanias aus seiner Fassung brachte. 

Er sah, er stockt', er schwieg; die alte Flamm’ erwachte, 
Und seine Augen füllt' ein unfreywillig Nafs. 
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Die Schöne stellte sich sie sehe nichts, und lachte 
Nur inncrlicli. Drauf sprach sie: Fanias, 

Es dämmert schon. Ich habe mich zu lange 
Bey dir venveilt. Athen ist weit von hier; 

In dieser Gegend kenn’ ich niemand aufser dir. 

Und hier im Hain, gesteh' icli, wäre mir 
Die Nacht hindurch vor Ziegenfiifslern bange. 

Was ist zu thun? — Ich denk' ich folge dir? 

„hlir? stottert Fanias:^- gewifs sehr viele Ehre! 

Allein, mein Haus ist klein“ — Und wenn es kleiner wäre. 

Für eine Freundin hat die kleinste Hütte Raum. — 

„Du wirst an allem Mangel haben; 

Ein wenig Milch, ein Ey, und dieses kaum“ — 

Mich hungert nicht — „Nur einen Hirtenknaben, 

Dich zu bedienen“ — - Nur? Es ist an Dem zu viel. 

Wir wollen gehn, mein Freund! die Luft wird kühl — 

„Vergieb, Musarion; ich mufs dir alles sagen: 

Aleiu Häuschen ist besetzt; ich habe seit acht Ragen 

Zwey Freunde, die bey mir“ — Zwey Freunde? — „Ja, und zwar 

Die, däucht mir, nicht zu deinem Umgang taugen.“ — 

Was sagst du? — Filosofen gar? 

Sie liaben doch noch ilire Augen? 

Gut, Fanias, ich will sie kennen, ich — 

„Du scherzest.“ — Nein, mein Herr; ich hatte, wie ihr mich 
Hier seht, von ihrer Art wohl eher 

Wiel AMD) sämmti.. Werke, IX. B. 4 
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Um meinen Naclillisch stehn. — „Vergieb, ich zweifle sehr: 
Der stoische Klean th“ — O Ceres 1 imd wer melir? 
„Theofron, der Pj'thagoräcr, 

Sind schwerlich von so blödem Geist“ — 

O Fanias, ist alles Gold was gleifst? 

Allein, gesetzt, sie wären lauter Geist, 

AVas hindert diefs? Nur desto mehr Vergnügen! — 

„Kurz, wir sind drey, Madam, mid auf den Mann 
Ein kleines Ruljebetl“ — Man hilft sich ule man kann; 
Und können wir den Schlaf durch Schwatzen nicht betrügen V 
AVir gelm, mein Lieber — deinen Arm! 

Nun, Fanias'? niacht dir mein Antrag warm? 

Man dächt’ es wäre hier wer weiü wie viel zu wagen. 

Drey AA''clse werden mir doch wolil gewachsen seyn? 

Ich fürchte nichts bey euch, und bin allein. 

AVas soU er thun? — AV'o AA^iderstreben 
Vorm Untergang das Schilf nicht retten kamt. 

Da vrird ein weiser Steuermann 

Mit guter Art siclr in den AVind ergeben. 

Mein Fanias, der nur aus blöder Scheu 
Vor seinen Mentorn sich so lange widersetzte. 

Schwor, dafs er seine Einsiedley 
Dem Musentempel ähnlich schätzte, 

AVeil ilir das Glück beschieden sey 

Die liebenswürdigste der Musen zu beschatten. 
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Schon zeigte sich, dals ilire Reitze noch 
Nicht alle Macht auf ihn verloren hatten. 

Der ausgelriebne Amor krocli. 

So leise, wie auf Blumenspitzen, 

Aus ihren Augen in sein Herz. 

Des Gottes Ankunft kihidt ein fliegendes Erhitzen 
Der blassen Wang’, ein wollustvoller Schmerz 
Mit Thiänen an, die mder seinen Willen 
In runden Tropfen ihm die Augenwinkel füllen. 

Er meint er athme nur, und seufzt; starrt unverwandt 
(IndeCs sie schwatzt und scherzt) sie an, als ob er höre. 

Und hört doch nichts; druckt ihr die imnde Hand, 

Und denkt , indem durchs steigende Gewand 
Die schöne Brust sich bläht, ob diese halbe Sfäre 
Der Pytliagorischen nicht vorzuziehen wäre? 

Die Schöne wurde die Gefahr 
Worin der Ruhm der Stoa schwebte. 

Den Kampf in seiner Brust und ihren Sieg gewahr. 

Und wie vergebens er der Macht entgegen strebte, 

W'ovon (so lispelt ihr der Liebesgott ins Ohr) 

Die Filosofen selbst, sie wollten 

Nun oder w'ollten nicht, bald Zeugen werden sollten. 

Sie sah, wie nach und nach sein Trübsinn sich verlor. 

Und wie beredt, wie sUirk.sein Auge sagte. 

Was er sich selbst kaum zu gestehen wagte: 

IX. B. 4 
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Allein, sie fand für gut, (und that selur klug daran) 

Ihni, was sie sah, und ihrer beider Seelen 
Geheime Sympathie zur Zeit noch zu verhehlen. 

Kur sah sie ihn mit solchen Blicken an. 

Die er berechtigt war so günstig auszul^en 

Als ihm gefiel. Allein, macht die Begier verwegen. 

So macht die Liebe blöd. Er salt in ihrem Blick 
Sonst jeden Reitz, nur nicht sein nahes Glück. 

So langten sie, da schon die letzten Strahlen schwanden, 
Bey seinem Landgut an , wo sie das weise Paar, 

Von Linden die im Vorhof standen 
Umduftet, unverhofft in einer Stellung fanden. 

Die der Filosofic nicht allzu rülunlich war. 




I 
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Anmerkungen. 



i) S. 3. Und was ilim noch zum Timon feMl’ — 

Eine Anspielung auf den armseligen Aufzug, worin Lucian in einem sei- 
ner dramatischen Dialogen den berüchtigten Timon, den Menschen- 
hasser, aufiuhrt. — ,,^cr ist denn (fragte der auf die Erde herab 

schauende Jupiter den Merkur) da unten am Fufse des Hymettus der 
lumpige schmutzige Kerl in dem Ziegenpelze, der ihm kaum bis über 
die Hüften reicht?“ u. s. w. S. Eucians sämmtl. Werke, I. Theil, 
S. 60 der neuen Deutsclien Übersetzung. 

2 ) S. 3. Als liätt’ er den , der einst den K r a t e s deckte. 

Vom Aldcnnami der Cyniker geerbt. 

In der Au.'gabe von 1769 lautete der letzte Vers so: 

(Ihr wifst ja wo?) vom Diogen geerbt. 

Nun wufsten aber die meisten Leser nicht wo? Man hat also für 
besser gehalten, den Vers abzuändern, und dem Leser, dem die Anek- 
dote, auf welche hier angespielt wird, unbekannt oder entfallen seyn 
könnte, durch eine kleine Anmerkung zu dienen. Der Sinn dieser Stelle 
ist . also : Der Mantel des aus seinem ehmahligen Woldstande , gleich 
dem Timon, herunter gekommenen Fanias, der seine ganze Kleidung 
ausmachte, habe so abgenützt ausgesehen, als ob es eben derselbe wäre, 
welchen Diogenes über seinen Freund und Schüler Krat es ausgebreitet 
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haben soll, als dieser (aus einem kleinen Übemiafs von Eifer, die Cyni- 
sclie Lehre, „dafs nichts natürliches schändlich sey,“ durch 
eine auffallende That zu bekräftigen) sich die Freyheit nahm, sein Bey- 
Inger mit der schönen Ilipparchia in der grofsen Halle (Stoa) zu 
Athen öffentlich zu vollziehen. — Dafs dem Diogenes die Benennung 
eines Aldermauns der Cyniker zukomme , bedarf avohl keines 
Beweises, und man hat sie in dieser Ausgabe der in einigen vergehen- 
den, wo es, dem Aldermann der Stoiker, d. L dem Zeno, lüefs, 
vorgezogen, weil von einem Mantel, der vom Diogenes bis auf den 
Zeno, und sodann weiter von einem filosofischen Bettler zum andern, 
endlich bis auf den Fanias fortgeerbt worden wäre, wahrscheinlich gar 
nichts mehr als Fetzen übrig geblieben seyn müfsten. 

3) S. 4. Wo auch Sokraten zechten — • 

Dafs Sokrates bey Gelegenheit ein strenger Zecher gewesen sey, erhellet 
aus verschiedenen Stellen des Flatonbchen Symposion. So rühmt es 
ilim zum Beyspiel A gathon, der Wirth in diesem berulrmten Gast- 
mahl, als keinen geringen Vorzug vor den übrigen Anwesenden nach, 
dafs er den Wein besser ertragen könne als die stärksten Trinker unter 
ihnen; und der junge Alcibiades, da er, um die Gesellschaft zum 
Trinken einzuladen, dem Sokrates einen grofsen Beclier voll Wein zubringc, 
setzt hinzu: „Gegen den Sokrates, meine Herren, wird mir dieser Pfiff 
nichts helfen; denn der trinkt so viel als man will, und ist doch in 
seinem Leben nie betrunken gewesen.“ — Auch leert Sokrates den voll 
geschenkten Becher nicht nur rein aus, sondern, nachdem, auf eine 
ziemlich lange Pause , das Trinken wegen einiger noch von ungefähr 
hinzu gekommenen Bacchusbrüder von neuem angegangen war, und, 
unter mclirern andern , die es nicht länger ausluilten konnten , auch 
Aristodemus sich in irgend einen AVinkel zurück gezogen hatte und ein- 
gcschlafen war, fand dieser, als er run Tagesanbruch wieder erwaclile 
und ins Tafclzimmer zurück kam, dafs alle andern weggegangen, und 
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nur Agathon, Arbtofanes und Sokrates allein noch auf -vraren, und 
aus einem grofsen Becher tranken. Sokrates dialogierte noch immer mit 
ihnen fort, und fühlte sich durch allen Wein, den er die ganze Nacht 
durch zu sich genommen hatte, so wenig verändert, dafs er, als es Tag 
geworden war, mit besagtem Aristodemus ins Lyceon baden ging, und, 
nachdem er den ganzen Tag nacli seiner gewöhnlichen Weise zugebracht, 
erst gegen Abend sich nadi Hause zur Ruhe begab. — Ein Zug seines 
Temperaments, welcher (däucht uns) bey Schätzung seines sittli- 
chen Karakters nicht aus der Acht zu lassen ist. Denn mit einem 
solchen Temperamente kann es, bey einem einmahl fest gefafsten Vor- 
satz, eben nicht selur schwer seyn, immer Herr von seinen Leidenschaf- 
ten zu bleiben. 

4) S. 6. Ein Dichter, der zwar selbst beym ersten AnlaXs floh — 

Horaz, der, ungeachtet seines „Süfs ist's und edel sterben fürs 
Vaterland,“ in einem andern Gesang oflenherzig genug ist zu geste- 
hen , dafs er in der Schlacht bey Filippi sogar seinen kleinen runden 
Schild von sich geworfen habe, um dem schönen Tod fürs Vaterland 
desto hurtiger entlaufen zu können. — Wiewohl nicht zu verschweigen 
ist, dals unser Autor selbst an einem andern Orte nicht ganz unerheb- 
liche Gründe, den Dicliter gegen sich selbst zu rechtfertigen, vorgebracht 
zu haben scheint. S. die erste Eiläulerung zur zweyten Epistel des Ho- 
raz an Julius Florus. 

5) S. 7. FilippsSohn— Alexander der Grofse. Ninias, Sohn 
des Ninus und der Semiramis, ein Assyrischer König, von welchem die 
Geschichte nichts zu sagen hat, als dafs er die acht und zwanzig Jahre 
seiner R egierung ^(wie man bey seines gleichen das divino far 
niente nennt) in der üppigsten Untliätigkeit in seinem Harem zwischen 
Weibern und Höflingen verträumt habe. 
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6) S. 8- Damit der Pöbel von Athen — 

„O ihr Athener, (soll Alexander, als er in einem äufserst mühseligen und 
gefährlichen Abenteuer am Flusse Ilydaspes in Indien begriffen war, ausge- 
rufen haben) werdet ihr jentalds glauben können, svas für Gefahren ich 
laufe, um mir euere gute Meinung zu erwerben?“ 

7) S. to. Als ob ein Ariniasp ihn jagte — 

Die Arimaspen sind (wie uns Plinius unter der Gewährleistung der berühm- 
ten Gesciiichtschreiber Herodot und Aristeas meldet) ein Skytliisches 
Volk, das im äufsersten Norden, unweit der Höhle des Nordwindes wohnt, 
nur Ein Auge mitten auf der Stirne hat, und in ewigem Kriege mit den 
Greifen lebt, um Urnen das Gold zu rauben, welches diese ungeheuren 
Vögel mit unersättlicher Begierde aus den Adern der Erde hervor scharren, 
blofs um das Vergnügen zu haben, ihre Goldhaufen Tag und Nacht zu 
bewachen und gegen die Arimaspen zu vertheidigen. Das, was an die- 
sem Mahrchen historisch wahr ist , gehört nicht hierher. 

8) S. 24. D.xfs er, wie Saiicho dort auf Magellonens Pferd — 

Unter andern Wunderdingen, welche Sancho Fansa auf dieser eingebildeten 
Luftreise gesehen haben wollte, waren auch die sieben himmlischen Zie- 
gen, (das Siebengestirn) mit denen er sehr gute Bekanntschaft gemacht 
zu haben vorgab , und von welclien , wie er getrost versicherte , zwey grün, 
zwey fleischfarben, zwey himmelblau, und eine von gemischter Farbe sind. 
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W as, beym Anubis! konnte dns 
Für eine Stellung seyn, in welcher Fan las 
Die beiden Weisen angetroffen? 

„Sie lagen doch — wir wollen bessers hoffen! — 

Nicht süTscn Weines voll im Gras?“ — 

Diefs nicht — „So ritten sie vielleicht auf Steckenpferden?“ 

Das könnte noch entschuldigt werden; 

Flutarchus rühmt sogar es an Agesilas. O 
Doch von so fei’rlichen Gesichtern, als sie waren, 

Vermuthet sich nichts weniger als das. 

Ihr Zeitvertreib war in der That kein Spafs; 

Denn, kurz, sie hatten sich einander bey den Haaren. 

Der nervige Kleanth war im Begriff, ein Knie 
Dem Gegner auf die Brust zu setzen. 

Der, unter ihn gekrümmt, für die Filosofie, 

Die keine Bohnen ilst, >1 die Haare liefs; als sie 

tV I E L * N D • SÄHMTL. VVeRKE , IX. D. ' 5 
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In ilirem Skytlüsclien Ergetzeii 

Des Hausherrn Ankunft stört. Beschämt, als hätte ihn 
Sein Feind bey einer That, die keine fremde Leute 
Zu Zeugen ninunt, ertappt, zum Stelm wie zum Enüliehn 
Unsclilüssig , wünscht er nur dem Gast an seiner Seite 
Ein Schauspiel zu entziehn, das Sie weit mehr erfreute 
Als von Menandern selbst (dem Attischen Goldon) 
Das beste Stück. Allein sie waren schon 
Zu nah , sie sah zu gut , der Schauplatz war zu offen. 

Er konnte nicht sie zu bereden hoffen 

Sie habe nichts gesehn. Die Kämpfer raffen sich 

Indessen auf; sie ziehen sittsamlich 

Die Mäntel um sich her, und stehen da mid sinnen 

(Weil Fanias, damit sie Zeit gewinnen. 

Die Nymf am Arm, nur sclileichend näher kam) 

Der Schmach sich selbst bewufster Scham 
Durch dialektische Mäander zu entrinnen. 

Vergebens, weim Musarion 

Grofsmüthig ihnen nicht zuvor gekommen wäre. 

„Die Herren üben sich , spricht mit gelafsnem Ton 
Die Spötterin, vemiuthlich nach der Lehre, 

Dafs Leibesübung auch des Geistes Stärke nähre. 

Ein männlich Spiel fürwalir! wovon 
Mit bestem Recht zu wünschen wäre, 

Dafs unsrer Sitten Weichlichkeit 

Kicht allgemach es aus der Alode brächte.“ 
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Man sieht, sie gab dem wilden Stiergefechte 
Ein Kolorit von Wohlanständigkeit; 

(Nicht ohne Absicht ztvar) — Wer war dabey so freudig 

Als Fanias! — Allein der stoische Kleanth 

(Zu hitzig oder ungeschmeidig 

Zu fühlen, dafs es blofs in seiner Willkültr stand 

Das Kompliment in vollem Emst zu nehmen) 

Zwang seinen Schüler sich noch mehr für ihn zu schämen. 

Der Augenblick, worin Musarion 
Um überfiel, ihr Blick, der schalkhaft sanfte Ton 
Der Ironie , und ( was noch zehnmahl sclilimmer 
Als alles andre war) ihr ungewohnter Schimmer, 

Die Majestät der Liebeskünigin, 

Das Wollustatlmicnde, das eine Atmosfäre 
Von Heitz und Lust um sie zu maclien schien. 

Bestürmt auf einmahl, für die Ehre 

Der Apathie 3) zu stark, den überraschten Sinn. 

Er stottert ihr Entschuldigungen, 

Zupft sich am Bart, zieht stets den Mantel enger an. 

Und nnterdefs eimvischt dem weisen Mann 

Was niemand wissen will, — er hab’ im Ernst gerungen.. 

Der Streit, versichert er, ging eine Wahrheit an. 

Die er so sonnenklar, so scharf beweisen kann. 

Nur ein Arkadisch Thier, ein Straufs, ein Auerhahn — 

Hier rüthet sich sein Kamm, es schwellen Brust und Lungen, 

Er schreyt — Mich jammert nur der arme Fanias! 

IX. B. 5 
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Bald lauter Gluth, bald Icicbeiuuäfsig blafs, • 

Steht er beyseits und wünscht vom Boden sich verschlungen 
Worauf er steht. — Die Schöne sicht’s, und eilt 
Ihn von der Marter zu erretten. 

Mit einem Blick voll junger Amoretten 

Und Grazien , der stracks an unsichtbare Ketten 

Kleanthens Tollheit legt, Theofrons Rippen heilt, 

Spricht sie: Wenn's euch beliebt, so machen wir die Fragen, 
Wovon die Rede war, zu unserm Tischkonfekt; 

Ich zog’ ein solch Gespräch, sogar bey leerem Älagen, 

Der Tafel vor, die Ganymedes deckt. 

Wie freu’ ich mich, dafs ich den Weg verloren. 

Da mir das Glück so viel Vergnügen zugedacht! 

Glücksel’ger Fanias, der Freunde sich erkohren. 

Von denen schon der Anblick weiser macht ! 

Jetzt avundert mich nicht melu, wenn er zum Spott der Thoren 
Mitleidig lächeln kann, und, glücklich, wie er ist, 

Athen und uns und alle Welt vergifst! 

So sprach sie; imd mit Ohren und mit .Vugen 
Verschlingt das weise Paar was diese Muse spricht: 

Begier’ger kann die welke Rose nicht ■ . 

Den Abendthau aus Zefyrs Lippen sangen. . 

Zusehens schwellen sie von selbst - bewufstem Werth: 

Nicht, dafs ein fremdes Lob sie dessen erst belehrt; 

Nur hört man stets mit Wolilgefallen 
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Ans andrer Mund das Unheil wiederhallen. 

Womit uns innerlich die Eitelkeit beelirt. 

Ein Filosof bleibt doch uns andern allen 
Im Grunde gleich: war’ er so stoisch als ein Stein, 

Und hätte nichts die Elir' ilun zu gefallen. 

Er selbst gefällt sich doch! Sclunaucht ihn mit Weihrauch ein. 
Und seyd gewifs, er wird erkenntlich sejTi. 

Es stieg denmach von Grad zu Grade 
Der Schönen Gunst bey unserm Weisenpaar; 

Ilir lachend Auge fand selbst vor der Stoa Gnade, 

Und man vergab es ihr, dafs sie so reitzend war. 

Ein kleiner Sahl, der von des Hauswirths Schätzen 
Kein allzu günstig Zengnifs gab. 

Nahm die Gesellschaft auf. Ein ungekämmter Knab' 

Erschien, die Tafel aufzusetzen. 

Lief keuchend hin und her, und hatte viel zu thun 
Bis er ein Mahl zu Stande brachte. 

Wovon ein wohlbetagtes Huhn 

(Doch nicht, der Hegel nach, die Kacius erdachte, 4) 

Li Cypemwein erstickt) die beste Schüssel machte. 

' Ob die Filosofie des guten Fanias 
Der scltönen Nymfe gegen über 
Bey einem solchen Schmaus so gar gemächlich safs, 

Läüt man dem Leser selbst zu untersuchen über. 
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Ein wenig falsche Schain, von der er noch nicht ganz 
Sich los gemacht, sclüen ihn vor einem Zeugen 
Von seines vor’gen Wohlstands Glanz 
Ein wenig mehr als nülhig war zu beugen. 

Allein der Dame Witz, die freye Mnnterkeit, 

Die was sie spricht und thut mit Grazie bestreut. 

Und dann mid wann ein Blick voll Zärtlichkeit, 

Den sie, als ob sie sicJi vergäfs’, erst auf ihn heftet 
Dann seitwärts glitschen lälst, entkräftet 
Den Unmuth bald, der seine Stirne kräust; 

Stets schwächer widersteht sein Herz dem sülsen Triebe, 

Und, eh’ er sichs versieht, beweist 

Sein ganzes Wesen schon den stillen Sieg der Liebe. 

Indessen wird, so sichtbar als es war. 

Den beiden Weisen doch davon nichts offenbar. 

Ob sie die Schön# gleich mit grofsen Augen messen. 

Die Herren dieser Art blcndt oft zu vieles Licht; 

Sie sehn den Wald vor lauter Bäumen nicht. 

Doch sind die unsrigen entschuldigt; denn indessen 
Dafs Fanias ein liebliches Vergessen 
Von allem, was sein steifer Pädagog 
Ihm jcmahls vorgcprahlt, aus schönen Augen sog. 

War auf Musarions Verlangen 

Das akademische Gefecht schon angegangen. 

Womit sie etwas sich zu gut zu thuu beschlofs. 
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Kleantli bewies bereits: „Der Weise nur sey grofs 
Und firey, geringer kaum ein wenig 
Als Jupiter, ein Krösus, ein Adon, 

Ein Herkules, und zcbiunabl mehr ein König 
Auf mürbem Stroh als Xerxes auf dem Thron; 

Des Welsen Eigenthum, die Tugend, ganz aUeine 
Sey wahres Gut, und nichts von allem dem 
Was unsern Sinnen reitzend scheine 

Sey TSTinschenswürdig “ — Kurz, die Wuth für sein System 
Ging weit genug, ganz trotzig, ohne Röthe, 

Zu prahlen: „Wenn in C>'piiens Figur 
Die Wollust selbst leibhaftig vor ihn träte. 

Schön, wie die Göttin sich dem Sohn der Myrrha 5) nur 
Bey Mondschein sehen liefs, — und diese Venus böte 
Auf seinem Stroh ihm ihre schöne Brust 
Zum Polster an — ein Mann wie Er verschmähte 
Den süfsen TausclL“ — 

Hier war es, wo die Lust 
Des Widerspruchs Theofron sich nicht länger 
Versagen kann — ein Mann von krausem schwarzem Bart 
Und Augen voller Gluth, kein übler Sänger 
Und Citharist, dabey ein Grillenfänger 
So gut als jener, nur von einer andern Art. 

Das geht zu weit, (fiel er Kleanthen in die Rede) 

Zum mindsten führet es gar leicht zu MiCsVerstand. 
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Nicht dals ich liier das Wort der Wollust rede 
Ln grobem Sinn! Die ist unläughar eitel Tand 
Und Schaum und Dmist, ein Kinderspiel für blöde 
Unreife Seelen, die mit ihren Flügeln noch 
Im Schlanmi des trüben Stoffes stecken. 

Doch sollt’ uns nicht die Nektartraube schmecken. 

Weil ein Lisekt auf ihrem Purpur kroch? 

Der IMilsbrauch darf iiiclit unser Urtlieil leiten: 

Alt ist der Spruch, zu selten sein Gebrauch! 

Saugt nicht auf gleichem Rosenstrauch 
Die Raupe Gift, die Biene Süfsigkeiten ? 

Begeistert wie ein Korybant, 

Und von Musarion die Augen unverwandt. 

Fing jetzt Theofron an, in dichterischen Tonen, 

Vom Ersten Wesentlichen Schönen 
Zu schwärmen: „Wie das alles, was wir sehn 
Und durch der Sinne Dienst mit unsrer Seele gatten. 

Von dem, was übersinnlich schön 
Und göttlich ist, nur wesenlose Schatten, 

Nur Bilder sind, wie wenn in stiller Flut, 

Von Büschen eingefalst, sich Sommerwolkcn mahlen.“ 
Von da erhob er sich, bey immer wärmerm Blut, 

„Zu den geheimnilsvollen Zahlen, 

Zur sfärischen Musik, zum unsichtbaren Licht, 

Zuletzt zum Quell des Lichts.“ — Ekstatischer hat nicht. 
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Wie aus der alten Nacht die sc.hüne 'Welt entsprungen. 

Und vom Deukalion, und von der goldneu Zeit, 

Virgils Silen den Knaben vorgesungen. 

Die ilm im Schlaf erhascht und zum Gcs.ang gezwungen. 

Dann fuhr er fort, und sprach „vom Tod der Sinnlichkeit, 
Und wie durch magische geheime Reinigungen 
Die Seele nach und nach vom Stoffe sich befreyt. 

Und wie sie durch Entlialtsamkeit 
Von Erdetüchtern und — von Bohnen, 

Zum Umgang tüchtig wird mit Göttern und Dämonen, 

Bis sie (dem Wurme gleich, der Ln die Sommerluft 
Auf neuen Flügeln sich erhebet) 

Dem Stoff sich ganz eiUreilst mtd ihres Körpers Gruft, 

Zur Göttin wird und unter Göttern lebet.“ * 

Belustigt an dem hohen Schuoing, 

Den unser Doktor nahm, stellt sich die schlaue Schöne, 

Als ob vor Ilörcnslust und vor Bewnindermig 
Ihr Busen sich in seinen Fesseln dcline. 

Zum Unglück für den Mann, der lauter Wunder spricht. 

Entsteht dadurch (und sie bemerkt es nicht) 

Ich weils nicht welche kleine Lücke, 

Die seinen Flug auf eimnalü unterbricht; 

Und wie zuletzt die Richtung seiner Blicke 
Ihr sichtbar macht was ihn zerstreut. 

Und sie beschäftigt scheint den Zufall zu verbessern, 

\VlELANOS eÄUOITL. WcRKE, IX. B. 6 
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Hat sic die Ungescliicklichkeit, 

(Wofeni’s nicht Bosheit war) das Übel zu vcrgrölsem. 

Der Umstand ist an sich nur eine Kleinigkeit; 

Doch wird vielleicht die Folge zeigen 

Dafs er entscheidend war. Es folgt ein tiefes Schweigen, 

AVobey Kleaiith sogar das volle Glas, 

Und, was kaum glaublich ist, die Lust zum Zank vergafs; 

Indefs, vertieft in Sinus und Tangenten, 

Der Jünger des Pythagoras 

Den wallenden Kontur 7) gewisser Sfiiren mafs, 

AVoran die Lambert selbst sich übermessen könnten; 

Vor Aniom unbesorgt, der hier zu lauem pflegt. 

Und schon den scliärfstcn Pfeil auf seinen Bogen legt. 

Mit lächelnder Verachtung sieht die Dame 
Das weise Paar, mit seinem Flitterkrame 
Von falschen Tugenden imd grofseii AA'ürtern, an; 

Und eh’ die Herren sichs versahn, 

AA^ifs sie mit guter Art den unbescheidnen Blicken, 

AA'as ilires gleichen zu entzücken 

Die Charitimien nicht mit eigner Hand 

So schön gedreht, auf einmahl zu entrücken; 

Und alles sinkt sogleich in seinen alten Stand. 

Drauf spracli sie: In der That, mau kann nichts Schoners hören, 
Als was Theofron uns von imsichtbarcm Licht, 

A’on Eins xmd Zwey, von musikal’schen Sfären, 
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Vom Tod der Siniiliclikeit und von Vergött’rong spricht. 

3\le Schade, war' es nur ein schönes Luftgesicht, 

3Vornach er uns die Lippen wässern machte! 

Und doch, der Weg zu diesem stolzen Glück 
Ist, däucht mir, das, woran er nicht gedachte? 

Theofron, noch ganz warm von dem was seinem Blick 
Eintzogen war, xmd voll von wollustreichen Bildern, 

Begümt den Weg, den Prodikus so schmal 

Und rauh und dornig mahlt, 6) so angenehm zu sdüldern. 

So lachend wie ein Bosenthal 
Zu Aniathunt, dem Aufenthalt der Freuden. 

Ein Sybarit, der einen Weg aus beiden 
Zu wählen hätt', ercvählte sonder Mült 
Den blumigen, den die Filosofie 
Theofrons ging,. — durch zauberische Schatten, 

Wo Geist und Körper sich, bey ungewissem Licht, 

Li schöne Ungeheuer gatten. 

Und Amor, nicht der kleine Bösewicht 
Den Koypel mahlt, ein andrer von Ideen, 

Wie der zu Gtiid von Grazien, umschwebt. 

Ein Amor, der vom Haupt bis zu den Zehen 
Voll Augen ist und nur vom Anschaun lebt. 

Der Seele Führer wird, sie in die 3Volken hebt. 

Und, weim er sie zuvor — in einem kleinen Bade 
Von Flammen — wohl gereinigt und gefegt. 
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Sie stufenweis dureli die gestirnten Pfade 
Bis in den Schools des höchsten Schönen trägt. 



Doch eh' zu so erhabner Liebe 
Die Seele leicht genug sich fülilt, 

Befreyt Theofron sie vorher von jedem Triebe, 

Der tliierisch im Morast des groben Stoffes wühlt. 

„Und hier ist’s, fährt er fort, wo unsre Aftervveisen 
Ein falsches Licht verfülirt. Die guten Leute preisen 
Uns iltre Apathie als ein Geheiimiifs an. 

Das uns zu mehr als Göttern machen kann. 9) 

Nach ihnen soU der Weise alles meiden 

Was Aug’ und Ohr ergetzt; so kleine Kinderfreuden 

Sind ihm zu tändelhaft; stets in sich selbst gekehrt 

Beweist er sich allein durch das was er entbehrt 

Die Gröfse seines Glücks, fülilt nichts, um nichts zu leiden. 

Und — irret sehr. Das Schöne kann allein 

Der Gegenstand von unsrer Liebe seyn; ^ 

Die grofse Kunst ist nur, vom Stoff es abzuscheiden. 
Der Weise fühlt. Diefs bleibt ihm stets gemein 
Mit allen andern Erdensöluien: 

Doch diese stürzen sich, vom körperlichen Schönen 
Geblendet, in den Schlamm der Sinnlichkeit hinein, 

Lidcssen wir daran, als emem Wiederschein, 

Ins Urbild selbst zu schauen uns gewöhnen. 

Diefs ist's, was ein Adept in allem Schönen sieht. 
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Was in der Sonn’ ilim stralilt und in der Hose blüht. ' 

Der Sinnensklave klebt, wie Vögel an der Stange, 

An einem Lilienhals, an einer Rosenwange; 

Der Weise sieht mid liebt im Schönen der Natur ■ 

Vom Unvergänglichen die abgedrückte Spur. 

Der Seele Fittich wächst in diesen geist’gen Strahlen, 

Die, aus dem Urspnmgsquell des Lichts 
Ergossen , .die Natur bis an den Rand des Nichts 
Mit fern nachahmenden nicht eignen Farben mahlen. 

Sie wächst, entfaltet sich, wagt immer höhem Flug, 

Und trinkt aus remem Wollustbächen; 

Ihr thut nichts Sterbliches genug. 

Ja, Götterlust kamt einen Durst nicht schwächen 
Den nur die Quelle stillt. So, meine Freunde, wird. 

Was andre Sterbliche, aus Mangel 

Der hohem Scheidekunst, gleich einer Flieg’ am Angel, 
Zu süfsein Untergange kirrt. 

So wird es für den echten Weisen 
Ein Flügelpferd zu überird'schen Reisen. 

„Auch die INIusik, so roh und mangelhaft 
Sie untenn Monde bleibt — denn, ihrer Zauberkraft 
Sich recht vollkommen zu belehren, 

Mufs man, wie Scipio, die Sfären 

(Zum wenigsten im Traume) singen hören — •») 

Auch die Musik bezähmt die wilde Leidensch.tft, 
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Verfeinert das Gefülil, utid schwellt die Seelenflügel; 

Sie stillt .den Kummer, heilt die Milzsucht aus dem Grund, 
Und wirkt (zumahl aus einem schünen Mund) 

Mehr Wunderding' als Salumonis Siegel“ 

Hier kann Kleanth nicht länger ruhn; 

Er muls, vom Walirheitsdrang gezwtmgen. 

Der Schwärmerey des Maimes Einlialt thun; 

Denn alles was Theofron uns gesungen. 

War, seinem Urtlieil nach, vollkoimnner Aberwitz. 

Schon richtet er auf seinem Folstersitz, 

Den rechten Arm entblüfst, die Stirn in stolzen Falten, 

Sich drohend auf, und hat, noch eh’ er spricht. 

Den leichten Sieg bereits erhalten; 

Als ihn ein Auftritt unterbricht. 

Auf den das w'eise Paar sich nicht gefafst gehalten. 

Der Sahl eröffnet sich, und eine Nymfe tritt 
Herein, das Haupt mit einem Korb beladen. 

Den Busen leicht verhüllt, und gleich den Oreaden 
So hoch geschürzt, dafs jeder schnelle Schritt 
Den schlanken Fufs bis an die feinsten Waden, 

Und oft sogar ein Knie von Wachs entdeckt. 

Das eilend vv'ieder sich im dünnen Flor versteckt. 

Nicht scliöncr mahlt die Heben mid Auroren 
Alban, der, wie Uir wifst, so gerne Nymfen mahlt. 
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Mit Einem Wort, sie war so auscrkoliren, 

Dafs unser Theosof (beym ersten Blick verloren 
Im Wieder sch ein, der ilim entgegen strahlt) 

Die Düfte nicht enipfuidt, die aus dem Korbe steigen. 

Und die Kleanth mit Mund und Nase in sich schlürft. 
Musarion, die sich den Ausg.ang schon entwirft, 

M'inkt ihrem Freund ein Pythagor’sches Schweigen, 

Indefs den Korb die schöne Sklavin leert. 

Und mit seclis grofsen Nektarkrügen, 

(Genug von einem Faun den Weindurst 7.u besiegen) 

Älit Früchten und Konfekt den runden Tisch beschwert. 

Die Herren (spricht hierauf die Schöne) liaben beide 
Mich wechselsweise, so wie jeder sprach, bekehrt: 

Wie sehr ich auch das Glück der Apathie beneide. 

So däucht mich doch die geist’ge Augenweide, 

Die uns Theofron zeigt, nicht minder wünschenswerth. 
Erlaubet, dafs ich mich ein andermahl entscheide. 

Es sey der Rest der Nacht, der-niich so viel gelehrt. 

Den Musen heilig und der Freude! 

Nimm, Fanias, die Schal', und giefs sie aus 
Der himmlisch lächelnden Cytheren; 

Und du Theofron, gieb mis einen Ohrenschmaus, 

Und lafs zum Saitenspiel uns deine Stimme hören. 

Das leichte filosofsche Mahl 
Venv.andelt nun (Dank sey der Oreade, 
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Die Hebens Dienste timt) durch unbemerkte Gnde 
Sich in ein kleines Bacchanal. 

Zwar läfst zum Lob des unsichtbaren Schönen 
Der bärtige Apoll das ganze Hans ertönen; 

Allein sein 'Blick, der nie von Chloens Busen weicht. 

Beweist, wie wenig w.as er fühlet 

Dem was er singt, und einer Bolle gleicht. 

Die auch der künstlichste Komödiant so leicht 
Und ungezwujigen nie, wie seine eigne, spielet. 

Die lose Sklavin hilft des Weisen Lüsternheit 
Durch listige Geschäftigkeit . 

Mit jedem Augenblick lebhafter anzufachen; 

Stets ist sie um ihn her, und macht sich tausend Sachen 
Mit ihm zu thun, in immer hellerm Glanz 
Die Reitzungen ilmi vorzuspiegeln. 

Die nur zu sehr die Seel’ in ilim beflügeln 

Die unterm Zwerchfell thront. *0 Ein grofser Blumenkranz, 

Womit sie seine Stirne sclmiücket. 

Vollendet was ihm fehlt, damit wer ilm erblicket. 

Wie er den Zärtlichen luid Angenehmen macht. 

Fast überlaut ihm an die Käse lacht 

Wie traurig, Fanias, siehst du die schönste Nacht, 
Dir ungenützt, bey diesem Spiel verstreichen! 

Er gälmt die Freundin kläglich an. 

Er winkt, er seufzt: umsonst, sie folget ihrem Plan, 
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Und denkt vielleicht nicht weniger daran 
Ihn mit dem seinen zu vergleichen. 

Zu ihrer Freude bringt der schlauen Chloe Kmist 
Den schlüpfrigen Pythagoräer 
Dem abgeredten Ziel Zusehens immer näher. 

Er buhlt durch Blicke schon um ihre Gegengunst 

So feierlich, antwortet ihren Blicken 

^lit so fanatischem, so komischem Entzücken, 

Dafs Ilogarths Lamie selbst kaum weiter gehen kann. 

Wozu, Verführerin, bietst du den Nektai'beclier 
Dem Lechzenden so zaubrisch lächelnd an? 

Sein Brand bedarf kein Öhl! Isinmi lieber einen Fächer, 

Und külile seinen Mund und seiner Wangen Gluth! 

Wohnt so viel Grausamkeit in sanften Mädchenseelen? 

Glaubt ihr ein weiser Mann sey nicht von Fleisch imd Blut? 

Doch Chloe weifs vemiuthlich was sie thüt; 

Sie hat die Miene nicht, ihn unbelohnt zu quälen. 

Nicht wenig stolz auf sein gefrornes Blut, 

Beweist indefs mit hoch empor geworfner Nase 
Kleanth, der Stoiker, bey oft gefülltem Glase, 

Dafs Sclunerz kein Übel sey, und Sinnenlust kein Gut. 

Ihm hängt, wie dort Horaz, dem trägen 
Lastbaren Thiere gleich, sein Lehrling, weil er mufs. 
Verzweiflungsvoll ein schläfrig Ohr entgegen, 

Uud widerspricht zuletzt aus Langweil und Verdruls. 

Wielands sämmtl. Webke, IX. B. 7 
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Natürlich reilzet dicfs noch mehr des Weisen Galle; 

Im Eifer schenkt er sich nur desto öfter ein. 

Glaubt, dafs er Wasser trinkt, nicht Wein, 

Und demonstriert den Aristipp, und alle 

Die seiner Gattung sind, in Circens Stall hinein. 

Sein Eifer für den Lieblingssatz der Halle, *3) 

Durch jeden Widerspruch mrd jedes Glas vermehrt. 

Hat von sechs Flaschen schon die dritte ausgcleert; 

Als der Planetentaiiz , M) womit der Geisterseher 
Die Dame zum Beschlufs ergetzt. 

Ihn vollends ganz in Flammen setzt 

Nim wird nichts mehr verschont: Ägypter und Chaldäer >5) 
Erfahren seine Wuth, wie Er des Weingotts Macht; 

Und eh’ der Tänzer noch uns von den Antipoden 
Den Gott des Lichts zurück gebracht, * 

Fällt taumelnd sein Rival und liegt besiegt zu Boden. 

Der dritte Akt des Lustspiels scliliefst sich nun. 

Und alles sehnet sich, den Rest der Nacht zu ruhu. 
Kleanth, der, wie er lag, Virgils Silenen 
Nicht übel glich, (nur da£» er nicht erwacht. 

So sehr üm Chloe zwickt, so laut man um ihn lacht) 
Wird standsgernäfs , umtanzt von beiden Schonen, 

Mit Bacchischem Triumf in — einen Stall gebracht. 

Und lachend wünschet man einander gute Nacht. 
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Anmerkungen. 



1) S. 33. An Agesilas — 

Der Reim mufs die kleine Freyheit entschuldigen, dafs der Nähme Age- 
silaus hier in Französischer Gestalt erscheint. Dieser berühmte Sparta- 
nische König tvar ein so gefälliger Vater, dafs er einsmahls von einem 
seiner Freunde überrascht wurde, da er mit seinen Kindern auf dem 
Steckenpferde herum trabte. Sage ja niemanden etwas davon, sagte Age- 
silaus zu ilim, bis du selbst Vater bist. 

2) S. 33. Die Filosofie die keine Bohnen Lfst — 

Die Py tha gorische. Das Verbot ihres Meisters, sich der Bohnen zu 
enthalten, (über dessen wahren Grund schon viel vergebliches geschrie- 
ben worden ist) wurde von den ersten Pythagoräera so heilig beobacli- 
tet, und so weit getrieben, dafs einige von ihnen, da sie sich von ihren 
nachsetzenden Feinden nicht anders als durch ein Bohnenfeld retten 
konnten, lieber den Feinden in die Hände liefen — si fab ul a 
vera est, 

3) S. 35. Für die Ehre der Apathie — 

So nannten die Stoiker die vollkommene Gleichgültigkeit iiiies 
Weisen gegen alle sinidichen Eindrücke von Schmerz und Ver* 

IX. B. 7 
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gnügcn, die lim natürliclier Welse allen Leidenscliaften unzugänglich 
machen mufste. 

4) S. 37. Der Regel nach, die Kacius erdachte — 

„Kommt (sagt dieser durch seine von Horaz aufbehaltenen Aforismen • ■ 
aus der KüchenAlosofie benihint gewordene Epikuräcr) 

„Kommt unvcrmutliet dir des Abends S]iäc 
Ein Gast noch auf den Hals, so lafs dir ralhen, 

Das alte sähe Huhn, (womit die Noth 
Dich ihn bewirthen heilst) damit es ihm 
Nicht in den Zähnen stecken bleibe, in 
Falerner Moste lu ersticken — “ 

Iloras. Satiren, a> B. 4- S. 



5) S. 39. Dem Sohn der Myrrha — 

Dem Adonis, dem geliebtesten unter ihren sterbliclien Günstlingen. 

6) S. 40. Die mit ihren Flügehi noch im Sclilamm des Stoffes stecken — 

Anspielung auf eine von den Pj'thagoräem und von Plato aus einer ural- 
ten morgenländischen Vorstellungsart angenommene Lehre von der dämo- 
nischen Natur der menscliUchen Seele, ihrer Fräexistenz in der Geister- 
welt und ihrem Sturz in die Materie, wovon der göttliche Plato in sei- 
nem Fädrus, im zehnten Budie von den Gesetzen, im Timäus, 
n. a. O. uns mancherley schwer zu begreifende Dinge offenbart. 
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7) S. 4s. Das Wort Kontur (Contour, Contumo) scheint uns 
unter diejenigen ausländischen Kunstwörter zu gehören, welche man 
sonst, aus Ermanglung eines gleichbedeutenden Deutschen AVortes , immer 
nur durch Umschreibung zu geben genöthigt wäre; denn Kontur und 
: Umrifs sind keineswegs gleichbedeutend. Umrifs heilst blofs das, 
was von der Form eines Körpers durch den Sinn des Gesichts erkannt 
wird: Kontur hingegen bezeichnet eigentlich die A/’orstellung, die wir 
von einer körperlichen Form vermittelst des Gefühls und Bemstens erhal- 
. / ten. Es ist eine blofse Täuschung nicht unsrer Sinne, sondern 
unsers voreiligen Urtheils, wenn wir den Kontur eines Körpers (z. B. 
derSfären, wovon hier die Rede ist) zu sehen glauben. Bevor wir 
ihn durch das Gefühl ausgetastet, haben wir von seiner Form nur eine 
sehr mangelhafte Vorstellung, weil uns das Auge nicht mit der Diclit- 
heit, Rundung, Eckigkeit, Glätte, Rauheit, u. s. w. sondern blofs mit der 
heller oder dunkler gefärbten Oberiläche der Körper bekannt macht. 

. t 

8) S. 43- Weg, den Frodikus so rauh und dornig malilt — 

Den W’eg der Tugend, in der Erzählung von Herkules auf dem 
Scheidewege, auf welche im ersten Buche schon angespielt wird. 

9) S. 44- mehr als Göttern machen kann — 

Denn , da die Götter keine Bedürfnisse tind also auch keine Leidenschaf- 
ten haben, so würde ein Sterblicher, der es in der Apathie so weit 
als ein Gott bringen könnte, eben darum weil sie nicht eine notliwendige 
Eigenschaft seiner Natur, sondern ein VA’erk seines freyen AVillens und 
eines nicht immer leichten Sieges über seine Sinnlichkeit wäre, mehr als 
ein Gott seyn. Daher sagt Seneka; „Est aliquid qiio Sapiens ante- 
cedat Deums Ule Naturae beneficio non timet, suo Sapiens.“ 
(Epist. 55.) Und an einem andern Orte; „Sapiens tarn aequo animo 
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omnia apud alias videt contemnltque quam Jupiter; et hoc se magis 
suspicit, quod Jupiter Ulis uti non potest, Sapieiu non vult.** 
{Epist. 73.) 

10) S. 45 - Mufs man, wie Sciplo, die Sfären 

(Zum wenigsten im Traume) singen hören — 

Anspielung auf eine Stelle in dem bekannten Trautngesiclite des Scipio, 
dem schönsten Fragmente, das sich von dem verloren gegangenen Werke 
des Cicero, de Repuhlica, erhalten hat, worin die Harmonie, die aiu 
den verschiedenen Intervallen der Bewegung der Flanetenkreise und 
des Sternhimmels entstehen soll, nach Pytliagorischen BegrUFen, wiewolil 
nicht sehr verständlich, beschrieben wird. Cicero läfst den jungen Sei* 
pio diese himmlische Hamionie in seinem Traumgesiclite hören: Fythago* 
ras hatte, nach der Versicherung seines Legendenschreibers Jamblichus, 
das Vorrecht sie sogar wachend zu vernehmen; und die Ursache, warum 
sie nicht von jedermann gehört wird, ist blofs, weil dieses Getön so 
stark ist, dafs es unser Ohr gänzlich übertäubt. lloc sonitu oppletae 
aures hominum obsurducrunt , nec est ullus hebelior sensus in vobis. 
Soinn. Scip, c. 5. 



1 1 ) S. 48. r)*e nur zu selir die Seel' in ihm beflügeln 
Die unterm Zwerchfell thront 

Flato giebt in seinem Timäus dem Menschen drey Seelen, wovon die 
erste göttlicher und unsterblicher Natur ist und ihren Sitz im Haupte 
hat, von den beiden andern sterblichen aber die e i n e die Brustliölile , und 
die andere (deren Begierden blofs auf Befriedigung der körperlichen 
Bedürfnisse gehen) die Gegend zwischen dem Zwerchfell und Nabel zu 
ihrer Wohnung angewiesen bekommen hat, „wo sie, (sagt der hoch- 
weise Timäus) gleich einem Tliiere, das nichts zu thun hat als zu fres- 
sen, an die Krippe angebunden, so weit als möglich von dem denken- 
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den und regierenden Princip entfernt worden ist, um dasselbe desto weni- 
ger durch ihr Geräusch und Gesclirey nach Futter in der Ruhe zu stören, 
deren es, zu der ihr obliegenden Besorgung dessen was Allen zuträglich 
ist, vonnöthen hat.“ 

12) S. 49 - Ein schläfrig Ohr entgegen — 

Anspielung auf die Stelle in der neunten Satire des ersten Buchs der 
Horazischen Satiren: 



Demitto auriciilas ut iitiqiuu mentii astllus 
Dum gravius dorso suhiit onus. 

13) S. 50. Den Licbllngssatz der Halle — 

Der stoischen Filosolie, die von der vornehmsten der Hallen (oder 
bedeckten Säulcngänge) in Athen , welche gewöhnlich , wegen der 
Gemählde womit sie geziert war, die Foikile (die bunte) genannt 
wurde, ihren Beynahmen erhielt, und, so wie diese Flalle selbst, auch 
die Stoa schlechtweg hiefs , weil Zeno und seine Nachfolger in dersel- 
ben öffentlicli zu lehren pflegten. 

14) S. 50. Als der Flaneientanz — 

Vermuthlich ein Fythagorischer Tanz, der die Bewegungen der Planeten 
nachahmt. Es sclieint hier auf eine Stelle in Lucians Dialog über die 
Tanzkunst gedeutet zu werden, wo Lycinus sagt: „Die Tanzkunst 

habe' mit dem ganzen Weltall einerley Ursprung, und sey mit jenem 
uralten Amor des Orfeus und Hesiodus zugleich zum Vorscliein gekom- 
men. Denn (setzt er hinzu) was ist jener Reigen der Gestirne und 
jene regelmäfsige Verflechtung der Planeten mit den Fixsternen und die 
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gemeinsclt.ifllichc IVfensur und schöne Harmonie ihrer Bewegungen anders 
als Proben jenes uranritiglichea Tanzes?“ 

15) S. 50. Äg}'pter und Chaldäer erfahren seine Wutli — 

will vemiuthlich so viel sagen, Kleanth habe seinen Eifer gegen die 
Pytliagorisch seynsollenden Thorheiten des Theofron bis zu einem Aus- 
fall gegen die alten Chaldäischen und Ägyptischen Weisen getrieben, 
von welchen Pythagoras, nach der gemeinen Sage, die vornehmsten 
Lehren und den Geist seiner Fllosoiie geborgt liaben sollte. 



/ 
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Die Scliöne lag auf ilircm Ruhebette, 

Und hatte (fern, vennuthlich, vom Verdacht 
Dafs sie bey Fanias sich vorzusehen hätte) 

Ihr Mädchen fortgeschickt. Es war nach hlittemacht; 

F.in leicht Gewölke brach des Mondes Silberschimmer, 

Und alles schlief: als plötzlich, wie ihr däucht. 

Den Gang herauf zu ihrem kleinen Zimmer 

Mit leisem Tritt — ich weifs nicht was sich schleicht. 

Sie stutzt. Was kann essejm? F.in Geist, nach seinen Tritten — 
Besuch von einem Geist! den wollt’ ich sehr verbitten, 

Denkt sie. Indem crüiTnet sich die Thür, 

Und eh’ sie’s .lusgedacht, steht — Fanias vor ihr. 

Vergieb, Musarion, vergieb, (so fing der Blöde 
Zu stottern an) die Zeit ist unbequem — 

R'ielands sÄjiiuTL. Wtnxc, IX. B. q 
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Allein — „Wozu, fiel ihm die Freundin in die Rede, 

Wozu ein Vorhericlit? Wenn war ich eine Spröde? 

Ein Freund ist auch zur Unzeit angenehm: 

Er hat uns immer was, das uns gelullt, zu sagen.“ 

Dein Ton (ertviedert er) beweist^ 

R"ie wenig dieser Schein von Giile meinen Klagen 
Alitleidigcs Gefühl verhelfst. 

Du siehst mein limerstes, und kannst mich lächelnd plagen? 
Siehst, dafs ein Augenblick mir hundert J.ahre scheint. 

Und findest noch ein grausames Behagen 
An meiner Qual? Du treibst mich zum Verzagen, 
Kaltsinnige, und nennst mich deinen Freund? 

Wie grausam rächst du dich! — 

„Tch? — füllt sie ein, mich rächen? 

Träumt Fanias? — Er liebte mich vordem ; 

Er hörte wieder auf! War dieses ein Verbrechen? 

War’s jenes? Mir, mein Freund, war beides angenehm. 
Mir Mädchen sehn doch iimner mit Vergnügen 
Die Weisheit eines Manns zu uiisern Füfscu liegen. 

Allein , als Fremidin sah’ ich dich 

Noch lieber kalt für mich — als lächerlich." 

IVie du mich martern kannst, Musarion! Viel lieber 
Stofs einen Dolch in dieses Herz, das du 
Nicht glücklich machen willst! — 
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„Nichts tragisches, mein Lieber! 

Komm, setze dich gelassen gegen über. 

Und sag" uns inr Vcrtraun, wie viel gehört dazu. 

Damit ich dich so glücklich mache 

Als du verlangst?“ — Mich lieben, wie ich dich! — 

„So liebt mich Fanias, der noch so kürzlich mich 
Mit Abscheu von sich warf?“ — Ist (ruft er) diefs nicht Rache? 
Du weifst zu wolil, ich war nicht Ich 
In jener unglücksel’gen Stunde; 

Gram und Verzweiflung sprach aus meinem irren Munde; 

Ich lästerte die Lieb’, und fülrlte nie 

Mein Herz so voll von ilir. Ich war zu sehr betroffen. 

Zu wissen was ich sprach, mid hielt für Ironie 
W äs du mir sagtest. Könnt’ ich hoffen, 

Dafs was Athen von mir, mich von Atlien verbannt. 

Dein Herz allein mir plötzlich zugewandt? 

Enväge diefs, und kannst du nicht vergeben 
Was ich mir selbst zwar nicht vergeben kaim. 

So blicke mich noch eiimiahl an. 

Und nimm mit diesem Blick mir ein verbalstes Leben. 

Ob ich dich liebe? ach! — 

„Nun, bey Dianen! Freund, 

Die Liebe macht bey dir sehr kkägliche Geberden; 

Sie spricht so weinerlich, dafs mir’s unmöglich scheint 
In diesen Ton jemahls gestiumit zu werden. 

LX. B. 8 
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Die holie Schw'ännerey Uiugt meiner Seele nicht. 

So wenig als Theofrons Augenweide; 

Mein Element ist heitre sanfte Freude, 

Und alles zeigt sich mir in rosenfarbnem Licht. 

Ich liebe dich mit diesem sanften Triebe, 

Der, Zefyrn gleich, das Herz in leichte Wellen setzt, 

Nie Stürm’ erregt, nie peinigt, stets ergötzt: 

Wie ich die Grazien, wie ich die Musen liebe. 

So lieb’ ich dielt. Wenn diefs dich glücklich machen kann. 
So fangt dein Glück mit diesem Morgen an. 

Und wird sich nur mit meinem Leben enden.“ 

Welch einen Strahl von unverhofftem Licht 
Läfst dieses Wort in seine Seele fallen! 

Er glaubte seinem Ohr den süfsen Wechsel nicht; 

Allein, er sieht das Glück, das ihm ihr Mund verspricht. 

In ihren schönen Augen wallen. 

Vor Wonne sprachlos sinkt sein Mund auf ilire Hand; 

Wie küfst er sie! Sein inniges Entzücken 
Entwaffnet ihren Widerstand; 

Sie göimet ihm und sich die Lust ihn zu beglücken. 

Die Lust die so viel Reitz für schöne Seelen liat ; 

Selbst da er sich vergifst, bestraft sie ihn so matt, 

Dafs er es wagt, den Mund an ilire Brust zu drücken. 

Die Nacht, die Einsamkeit, der Mondschein, die Magie 
Verliebter Schwärmerey, ihr eignes Herz, dem sie 
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Nur lässig widersteht, wie vieles kommt zusaimnen. 

Das leichte Blut der Schönen zu entflammen! 

Allein Musarion war ihrer seihst gewiTs: 

Und als er sich durch das was sie erlaubte. 

Nach Art der Liebenden, zu mehr berechtigt glaubte. 

Wie stutzt’ er, da sie sich aus seinen Armen rifs! 

Dafs eine Fyllis sich erkläret 
Sie wolle nicht, daJs sie mit — leiser Stimme schreyt. 

Und, wemi nichts helfen wül, euch — lächelnd dräut. 

Und sich, so lang’ es hilft, mit stumpfen Nägeln wehret, O 
Ist nichts befremdliches. Ein Satyr kaum verzeiht 
Den Nymfen, die er hascht, zu viele Willigkeit. 

Sie sträuben sich: gut, diefs ist in der Regel; 

Und so verstand es auch der schlaue Fanias. 

Er irrte sich, es war nicht das! 

Sie scherzte nicht, und wies ihm keine Nägel. 

Nach mehr als Einem fehl geschlagenen Versuch 
Fängt unser Held sehr kläglich au zu krähen. 

Und in der That, wer hätte sichs versehen? 

Man treibt in einem Ritterbuch 

Die Tugend kaum so weit ! — Doch will er nicht gestehen, 
Dals diefs Betragen Tugend sey: 

Er nennt es Eigensinn und Grillenfängerey ; 

Er schilt sie spröd, unzärtlich, unempfindlich. 
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Die Scliüiie, die gesteht dals sie uns günstig sey, 

Macht, seiner Meinung nacli, sich zam Beweis verbindlich. 

Und ich, mein Herr, (versetzt sie) die so viel 
Beweisen soll, bin ich, nach eurer Sittenlehre, 

Nicht auch befugt dafs ich Beweis begelire? 

Und wie, wenn eure Glutli ein blofses Sinnenspiel, 

Ein flüchtiger Geschmack, ein kleines Fieber wäre? 

Wenn Fanias mich liebt, so räumt er, holT ich, ein, 

Dafs ich, eh’ ich mich selbst verschenke. 

Auf meine Sicherheit vorher ein wenig denke. 

Bey Leuten von so warmem Blut 

Ist diese Vorsicht wohl nicht allzu weit getrieben. 

Verzeihe, wenn sie dir ein wenig Unrecht thut; 

Allein du selber willst dafs wir im Ernst uns lieben! 

Sonst tändelt' ich mit Amors Pfeilen nur: 

Jetzt , da er mich erhascht , ist's nicht mehr Zeit zum Lachen ; 
Es ist darum zu ihun dafs wir uns glücklich machen. 

Und nur vereinigt kaim diefs Weisheit und Natur. 

Unwiderstehlich, sagt man, sey 
Der Weisheit Reitz aus einem schönen Munde. 

Wir geben’s zu, so fern euch nicht dabey 

Aus einem Nachtgewand mit nelkenfarbnem Grunde 

Ein Busen reitzt, der, jugendlich gebläht. 

Die Augen blendt und niemalils stille steht; 

Ein Busen, den die Göttin von Cythere, 
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Wenn eine Güttin nicht zum Xeid m vornehm wäre. 

Beneiden könnt’. In diesem Falle fand 

Sich, leider! unser Held, von zwey verschiednen Kräften 

Gezogen. Mufst’ er auch so starr und unverwandt 

Auf die Gefahr ein lüstern Auge heften V 

Natürlich mufs der slärkre Sinn 

Des schwächen! Eindruck bald verdringen; 

Und was die Fremidin spricht, ilm zu sich seihst zu bringen, 
Schwebt ungefühlt an seinen Ohren liin. 

Was Amor nur vermag um Spröden zu bezwingen. 

Was, wie man sagt, schon Drachen zahm gemacht. 

Die Künste, die Ovid in ein System gebracht. 

Die feinsten Wendungen, die unsichtbarsten Schlingen 
Versucht er gegen sie, und keine will gelingen. 

Ergieb dich (spricht zuletzt die schöne Siegerin) 

Mit guter Art! Du siehst, ude nachsichtsvoll ich bin 
So vielen Ubermuth zu tragen: 

Mehr Eigensinn, erlaube niir’s zu sagen. 

Beleidigt meine Zärtlichkeit, 

Und dient zu nichts, als deine Früfungszeit 

Mehr, als ich selbst vielleicht cs wünsche, zu verlängern. 

Genug von diesem! Schwatzen wir. 

Wenn dir’s gefallt, von unsern Grillenfängern. 

Ich weifs nicht wie der Einfall mir 

Zu Kopfe steigt — allein, ich w'ollte schwüren. 
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Dafs diesen Augenblick — was meinst du, Fanias? — 

Mein Mädchen — raüie doch! — und dein Pythagoras — 

■\Vie? etwa gar die Sfären singen liörcn? 

(Versetzt mit Lachen Fanias) 

Das hiefse mir ein Abenteuer! 

Und doch, wer weils? Ich merkte selbst so was: 

Es wallte, däuchte mich, ein ziemlich irdisch Feuer 
In seinem Aug’, als Chloens lose Hand 
Den Blumenkranz un> seine Stirne wand. 

Wie viel, Musarion, hab’ ich dir nicht zu danken! 

Was für ein Thor ich war, Gesellen dieser Art, 

An denen nichts als Mantel, Stab und Bart 
Sokratisch ist, (wie hafs’ ich den Gedanken!) 

Ein Paar, das nur in einem Possenspiel 
Bey rohen Satyrn tmd Bacchanten 
Zu glänzen würdig ist, für Weise, für Venvandten 
Der Götter anzuschn! — 

Du thust dir selbst zu viel, 

(Fällt ilim die Freundin ein) und, wie mich däucht, auch ihnen. 
Kein Übemiafs, mein Freund, ich bitte selir! 

Du schätztest sie vordem vermuthlich mehr. 

Jetzt weniger, als sie vielleicht verdienen. 

Was hör’ ich! (ruft er) spricht Musarion für sie? 

Du scherzest! Ilätt’st du auch ( W'as du gewifslicli nie 
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Gelhan hast) diefs Gezücht so hoch als ich gehalten. 

So niülste dir, nach dem was avir gesehn, 

Der günst’ge Wahn so gut als mir vergelm. 

Wie? dieser Stoiker, der nur die Tugend schön 

Und gut erkennt, entlarvt in einen alten 

Bezechten Faun! — Theofron, der vom Glück 

Der Geister singt, indefs sein unbescheid'ner Blick 

In Chloens Busen «Tihlt — Was braucht es mehr Beweise? — 

„Dafs sie sehr menschlich sind, (fallt ihm die Freundin ein) 
Und in der Tliat nicht ganz so weise 
Als ihr System, das zeigt der Augenschein. — 

Und dennoch ist nichts mächtiger, um Seelen 
Zu starken Tugenden zu bilden, unsem Muth 
Zu dieser Festigkeit zu stählen. 

Die grofsen Übeln trotzt und grofse Thaten thut. 

Als eben dieser Satz, für welchen dein Kleanth 
Zum Märtyrer sich trank. Die alten Herakliden, 

Die Männer, die ihr Vaterland 

Mehr als sich selbst geliebt, die Aristiden, 

Die Focion und die Leonidas, 

Ruhmvolle Nahmen!“ — Gut! (ruft unser Mann) und waren 
Sie etwann Stoiker? — „Sie waren, Fanias, ' ^ 

Noch etwas mehr! Sie haben das erfahren 
Was Zeno spekuliert; sie haben es gethan! 

Warum hat Herkules "Altäre? 

tVlELANDS 8ASIUTL. VVcRKE, IX. B. , 
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Den Weg, den Prodikus nicht gehn, nur mahlen kann, 
Den ging der Held“ — 

— Und wem gebüln't davon die Ehre, 

Als der Natur, die ihn, und wer ilim gleicht, gebar 
Und auferzog, eh’ eine Stoa war? 

Ein Held \>ird nicht geformt, er wird geboren. 

„Indessen liat, weil ihr der erste Preis gebührt, 

Doch Plato nicht sein Recht an Focion verloren. 

Was die Natur entwirft, wird von der Kmist vollführt. 

Die Blume, die im Feld sich unvermerkt verliert. 

Erzieht des Gärtners Fleifs zum schönsten Kind der Floren.“ 

Gesetzt, spricht Fanias, dafs dieses richtig sey. 

So ist doch, was V'on Zahlen und Ideen 

Und Dingen, die kein Aug’ gehört, kein Ohr gesehen, 

Theo fron schwatzt, handgreiflich Träumerey! 

„Und mit den nelmilichen Ideen 
War doch Archytas einst ein wirklich grofser Mann! 

Auch Seelen dieser Art erzeuget dann und warnt 
(Zwar sparsam) die Natur. Man wird zum Geisterseher 
Geboren, wie zum Feldherrn Xenofon, 5) 

Wie Zeuxis zum Palett, und Filipps Sohn zum Thron. 
Und in der That, was hebt die Seele höher. 

Was nährt die Tugend mehr, em'eitert und verfeint 
Des Herzens Triebe so, als glänzende Gedanken 
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Von iinsers Daseyns Zweck! — das Weltall ohne Schranken, 
Unendlich Raum und Zeit, die Sonne die uns scheint 
Ein Funke nur von einer hohem Sonne, 

Unsterblich unser Geist, Uiuterblichen befreundt. 

Und, ahmt er Göttern nach, bestimmt zu Götterwonne!“ 

Bey allen Grazien ! ( mit lachend F a n i a s ) 

Du wirst noch mit der Zeit die Siären singen huren! 

Vor w'enig Stunden gab dlels Galimathias 
Dir Stofif zum Spott — . 

„Der Mann, nicht seine Lehren; 

Das Wahre nicht, obgleich (nach aller Schwärmer Art) 

Sein glühendes Geliim es mit Schimären paart. 

Nur diese trifft der Spott. — Doch stille! wir versteigert 
Uns allzu hoch. Ich wollte dir- nur zeigen, 

DaTs dich dein Vorartheil für dieses weise Paar 
Nicht schamroth machen solL Nichts tvar 
Natürlicher in deiner schlimmen Lage. 

Der Knospe gleich am kalten Märzentage 
Schrumpft, wenn des Glückes Sonnenschein 
Sich ihr entzieht, die Seel’ in sich hinein. 

Entfiedert, nackt, von allem ausgeleeret 

Was sie für wesentlich zu ihrem Wohlseyn hielt. 

Was Wunder, wenn sich ihr ein Lehrbegriff empfiehlt. 

Der sie die Kunst es zu entbehren lehret? 

IX. B. 
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Der ilir beweist, was nicht zu ihr gehöret. 

Was sie verlieren kann, sey keinen Seufzer werth; 

Ja, iliren Unmuth zu betrügen, 

Aus der Entbehrung selbst ein künstliches Vergnügen 
Ihr, statt des wahren, schafft? — Was ist so angetjehm 
Für den gekränkten Stolz, als ein System, 

Das uns gewöhnt für l’uppenwerk zu achten 
Was aufgehört für uns ein Gut zu seyn? 

Was, meinst du, bildete der Mann im Fafs sich ein. 
Der, grofs genug Monarchen zu verachten. 

Von Filipps Sohn nichts bat, als freyen Sonnenschein? 
Noch mehr willkommen mufs, im Falle den wir setzen. 
Die Schwärmerey des Flatonisten seyn. 

Der das Geheimnifs hat, die Freuden zu ersetzen 
Die Zeno nur entbehren lehrt ; 

Der, statt des thierischen verächtlichen Ergetzen 
Der Sinne, uns mit Götterspeise nährt. 

Wir sehn mit ihm aus leicht erstiegnen Höhen ' . 

Auf diesen Erdenball als einen Funkt herab; . , 

Ein Sclilag mit seinem Zauberstab 

Heifst Welten mn uns her bey Tausenden entstehen; 

Sind's gleich nur Welten aus Ideen, 

So baut man sie so herrlich als man will; 

Und steht einmalü das Rad der äufsern Sinne stUl, 

Wer sagt uns, dafs Wir nicht im Traume unrldich sehen? 
Ein Traum, der ims zum Gast der Götter macht — “ 
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Hat seinen Werth — zumahl in einer Winternacht, 
Ruit Fanias: allein auch aus den schönsten Träumen 
Ist doch zuletzt Endymion erwacht! 

Wozu, Musarion, aus Eigensinn versäumen 
Was vracliend uns zu Göttern macht? 

An Anlworts Statt reicht sie, zum stillen Pfand 
Der Sympatliie, ihm ilire schöne Hand. 

Er drückt mit schüchternem Entzücken 
Sie an sein schwellend Herz, und sucht in ihren Blicken 
Ob sie sein Klopfen fühlt. ' Ein sanftes Wiederdrücken 
Beweist es ihm. Mit manchem süfsen Ach, 

Das ihr im Busen zu ersticken 
Unmöglich ist, bekämpft sie allzu schutich 
Die Macht des süfsesten der Triebe, 

* • . * 

Und kämpfend noch bekennt ihr Herz den Sieg der Liebe. 

s.'T- 

. Der schönste Tag folgt dieser schönen Nacht - 
Mit jedem neuen fühlt sich unser Paar beglückter 
Lidern sich jedes selbst Im andern glücklich macht 
Durch überslandne Noth geschickter 
Zum weiseren Gebrauch, zum reitzeiidern Genufs 
Des Glückes, das sich ihm so unverhofft versöhnte, 

Gleich fern von Dürftigkeit und stolzem ÜberAufs, 

° Glückselig, weil er’s war, nicht weil die Welt es wähnte, 
Bringt Fanias in neidenswerther Ruh 
Ein unbeneidet Leben zu; 
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In Freuden, die der unverfälschte Stempel 

Der Unschuld und Natur zu echten Freuden prägt 

Der bürgerliche Sturm, der stets Athen bewegt. 

Trifft seine Hütte nicht — den Tempel 
Der Grazien, seitdem Musarion sie ziert 
Bescheid’ne Kunst, durch ihren Witz geleitet 
Gieht der Natur, so weit sein Landgut sich verbreitet 
Den stillen Reitz, der ohne Schimmer rülirt 
Ein Garten, den mit Zefym und mit Floren 
Pomona sich zum Aufentlialt erkohren; 

Ein Hain, worin sich Amor gern verliert 

Wo ernstes Denken oft mit leichtem Scherz sich gattet; 

Ein kleiner Bach von Ulmen' überschattet. 

An dem der Miltagsschlaf ihn ungesucht beschleicht; 

Im Garten eine Sommerlaube, 

Wo, zu der Freundin Kufs, der Saft der Purpur traube. 
Den Thasos schickt, ihm wahrer Nektar daucht; 

Ein Nachbar, der Horazens Nachbarn gleicht, 4) 
Gesundes Blut, ein unbewölkt Gehirne, • 

Ein ruhig Herz und eine heitre Stirne, 

Wie vieles macht ihn reich! Dejikt noch Musarion 
Hinzu, und sagt, was kann zum &ohen Leben 
Der Götter Gunst ihm mehr und bessers geben? 

Die Weisheit nur, den ganzen Werth, da von 
Zn fühlen, immer ihn zu fühlen. 

Und, seines Glückes froh, kein andres zu erzielen! 
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Auch diese gab sie ihm. Sein Mentor war 
Kein Cyniker mit ungekämmtem Haar, 

Kein runzliger Kleanth, der, weim die Flasche blinkt. 

Wie Zeno spricht und wie Silenus trinkt: 

Die Liebe war’s. — Wer lehrt so gut wie sie? 

Auch lernt’ er gern, und schnell, imd sonder Müh, 

Die rcitzende Filosoße, 

Die, was Natur und Scliicksal uns gewährt. 

Vergnügt geniefst, und gern den Rest entbehrt; 

Die Dinge dieser Welt gern von der schönen Seite 
Betrachtet, dem Geschick sich unterttürfig macht, 

Nicht wissen will was alles das bedeute. 

Was Zevs aus Huld in räthselhafte Nacht 
Vor uns verbarg, und auf die guten Leute 
Der Unterwelt, so sehr sie Thoren sind. 

Nie böse wird, nur lächerlich sie findt 
Und sich dazu, sie drum nicht minder liebet. 

Den Irrenden bedau'rt, und nur den Gleifsner Aieht; 

Nicht stets von Tugend spricht, noch, von ihr sprechend, glüht. 
Doch, ohne Sold und aus Geschmack, sie übet; 

Und, glücklich oder nicht, die Welt 
Für kein Elysimn, für keine Hölle hält. 

Nie so verderbt, als sie der Sittenrichter 

Von seinem Thron — im sechsten Stockwerk sieht. 

So lustig nie als jugendhehe Dichter 

Sie mahlen, wenn ihr Hirn von Wein und Fyllis glüht. 
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So war, so daclit' und lebte Fanias, 

Und weil er war — wornacli wir andern streben, 

So that er wohl, zu scyii, zu denken und zu leben. 

So wie er that. — „Das mag er denn! — Und was 
Ward aus dem Manne, der so gerne — Sfaren mafs?“ 

Gut, dals ihr fragt, den hält’ ich rein vergessen — 

Er ward in einer eütz’gen Nacht 

Zum yvuSi aiavTov in Chloens Arm gebracht; 5) 

Er fand er sey nicht klug, und lernte Bohnen essen. 

„Und Herr Kleanth?“ — Der kroch, so bald die IVlittagssonuc 
Ihn aufgeweckt, ganz leise auf den Zehn 
Aus seinem Stall — vielleicht in eine Tonne; 

Kurz, er verschwand, und ward nicht mehr gesehn. 
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1) S. 6i. Und sich — mit stumpfen Nägeln wehret — 

Anspielung auf das Horazisclie — praelia virginum sectis in juvenes 
unguibus acrium, in der sechsten Ode des ersten Bucirs. 

2) S. 66. Hat Plato nicht sein Recht an Focion verloren. 

Dafs dieser unter den Feldherren und Staatsmännern so seltene Mann in sei- 
ner ersten Jugend noch den Plato und dessen ersten Nachfolger den Xeno- 
k r a t c s gehört, und in ihrer Schule die Maximen eingesogen habe , deren 
Ausübung ihn sein ganzes Leben durch und bis zu seinem Sokratischeu 
Tode zum tugendliaftesten Manne seinerzeit machte, bezeugt Flu tarch 
in seiner Lebensbeschreibung. 

3) S. 66. Wie zum Feldheirii Xenofou — 

In den vorigen Ausgaben lautete diese Stelle so: 

— Man wird zum Geisterseher 
Geboren wie zum Held, wie zum Anakreon. 

Da d.is Wort Held kein Indeclinabile ist, und in allen seinen Biege- 
fällen Helden lautet, so mufste es, nicht zum Held, sondern zum 
Helden, heifsen. Weil diefs aber nicht in den Vers passen wollte, so 
mufste der Held hier ein Opfer der Sprachrichtigkeit werden, und auch 
Anakreon, wiewohl unschuldig, konnte seinen Platz nicht behalten. 

Wielands sämmtl. Weeke, IX B. 10 
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Die neue Lesart, wodurch dem Sprachfehler abgcholfcn worden ist, hat 
aufserdem, dafs der Gedanke an Wahrheit nidiis dadurch verliert, noch 
den Vorzug, sich mit dem folgenden Verse richtiger zu verbinden. — Dafs 
man von Xenofon vorzüglich sagen könne, er sey zum Feldherrn gebo- 
ren gewesen, scheint sich hinlänglich dadurch erwiesen zu haben, dafs er, 
als er nach dem Tode des jüngcrn Cyrus aus einem blofsen Freywilligcn, 
der die Dienste eines gemeinen Soldaten verrichtete, auf einmahl zum 
Bang eines Feldherrn stieg, auch die Talente eines Feldherren in einem 
Grade zeigte, der ihm bis auf diesen Tag eiiien Platz unter den Meistern 
der Kriegskunst erhalten hat. 

4) S. 70. Ein Nachbar, der Horazens N.achbarii gleicht — 

Vermuthlich hatte der Dichter die Stelle im scclisten der Horazischen Ser- 
monen (deszweyten Buchs) im Sinne; 

Cervius haec inter vicinus sarrit anihs 

c* 

Ex re fahellas, u. s. w. 

wo Horaz den alten Nachbar Cervius die berühmte Fabel von der Feldmaus 
und Stndtmaus in einem so unnachahmlich gutlaunigen und verständigen 
Ton erz.ählen lufst, dafs man nicht umhin kann, den Dichter eben so sehr 
wegen seines Nachbars Cervius als wegen seines Sabinums, und des 
frohen Lebensgenusses , den es ihm gewährte , glücklich zu preisen. 

5) S. 72. Zum yvwSi esauTOV, 

d. i. zur Selbsterkenntnifs, welche die.se zwey über die Pforte des 
Tempels zu Delfi geschriebenen Worte empfahlen , als den besten Ralli, 
den der Delfische Gott allen Sterblichen, die sich bey ihm Käthes erhold- 
ten, ertheilen konnte. 
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Scliüii, liebenswerth , mit jedem Reitz geschmückt 
Der Aug' und Herz und Geist zugleich entzückt. 

An edlem Bau tmd langen blonden Haaren 
Der schönsten Frau in Artaxatens Reich, 

An Grazien nur Amors Mutter gleicli. 

Sah sich, im Flor von fünf und z.wanzig Jahren, 

Aspasia zum priesterlichcn Stand 

Aus eines Helden Arm, aus Cyrus Arm, verbannt 

£$ hatte zwar zu Ekbatane 
(So hiefs ihr Sitz) die Oberpriesterin 
Der stets jungfräulichen Diane 
Die Majestät von einer Königin. 

Dir Kerker war ein schimmernder Palast, 

Dir Zimmer ansgeschmückt mit Indischen Tapeten; 
Und, ihr Brevier gemächlicher zu beten, 

SchwoU unter ihr mit Polstern von Damast 

Der weichste Kanapee. Auch hielt die Frau im Beten 

(Wie billig) Mals, als viel und niedlich, trank 
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Den besten Wein, den Kos und Cypern senden. 

Und wenn sie sich zur Ruh begab, versank 
Die schöne Last der wohl gepflegten Lenden 
In Schwanenflaum : imd doch, bey frischem Blut 
Und blühendem Gesicht, schlief sie — nur selten gut. 

Klan glaubt, der Stand der Oberpriesterinuen 
Sey diesem Ungemach vor andern ausgesetzt. 

Vergebens hoffen sie mit ihren andern Sinnen 
Was Einem abgeht zu gewinnen; 

Durch alle fünfe wird der sechste nicht ersetzt. 

Die Stoa lehrt uns zwar, wir können was wir wollen; 
Allein dem Prahlen bin ich gram. 

Aspasien hätte man, eh’ sie den Schleier nahm. 

Vorher im Lethe baden sollen. 

Liegt's etwa nur an ihr, sich nicht be\s'ufst zu seyn? 

Und kann man stets der Fantasie gebieten? 

Sie mag sich noch so sehr vor Überraschung hüten, 

Geberde, Kleidimg, Blick, mag noch so geistlich se)Ti; 

Man ist defswegen nicht von Stein. 

Oft fällt im Tempel selbst, bey ihrer Göttin Schein, 

Ein weltlicher Gedank’ ihr ein: 

„So sclxicn durch jenen Myrtenhain, 

Wo Amorn über sie der erste Sieg gelungen. 

Der stille Mond!“ — Was für Erinnerungen! 

An solchen Bildern schmilzt der priesterliche Frost 
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Diana selbst, um ilir die Strafe gern zu sclieiikeii, 

Darf an Endyinion nur denken. 

Ein Priester hälfe sich vielleicht, in süfsem Most 
Versuchungen, wie diese, zu ertränken: 

Doch, wenn ich recht berichtet bin, 

Schlägt diefs Recept nicht an bey einer Pricsterin. 

Galen US sagt: das Übel quillt 
Bey dieser aus der Ilcrzensfiille. 

Nichts hemmt und alles iiälirt bey ihr die Fantasie; 

Die Einsamkeit, die klösterliche Stille, 

Die Andacht selbst vermehrt, ich weifs nicht wie. 

Den süfsen Hang zu untersagten Freuden. 

Mufs Amor gleich Dianens Schwelle meiden. 

Ist ihre Stirne gleich verhüllt: 

Ihr Herz, von dem was sie geliebt erfüllt, 

Läfst sich davon durch keine Gitter scheiden, 

E'nd sieht im Mithras selbst des schönen Cyrus Bild. 

Mit Einem 'Wort: ilir ging’s nach aller Nonnen IVeisc. 
Die gute Priesterin gestand sich selbst ganz leise, 

Es irre, wer sie glücklich preise. 

Die Schäferin, die, statt auf Sammt und Flaum 
Im dunkeln Busch auf weiches Moos gestrecket, 

Ihr junger Hirt leibhaftig, nicht im Traum, 

Mit tmvcrholTtcn Küssen wecket. 

War, wenn sie schlaflos sich auf ihrem Lager wand. 

Oft ihres Neides Gegenstand. 
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Dock (wie uns die Natur für alle kleine Plagen 
Des Lebens inuner Mittel weist) 

Auch unsre Priesterin fand endlich das Behagen, 

Das ihr Gelübd’ und Zwang versagen — 

Wo meint ihr wohl? — in ihrem Geist! 

Der Zufall fülut ihr einen Magen 
Vom Strand des Oxus zu. Es war in seiner Art 
Ein seltner Maim, wiewohl noch ohne Bart, 

Von Ansehn jung, doch altklug an Betragen; 

An Schönheit ein Adon, an Unschuld ein Ko mb ab; 
Bey Danten, denen er sehr gern Besuche gab. 

Kalt wie ein Bild von Alabaster; 

Doch seelvoll, wie ein Geist in einem Luftgewaud, 
Und mit dem unsichtbaren Land 
Beynahe mehr als unsrer Welt bekannt; 

Älit Einem Wort: ein zweyter Zoroaster! 

Ein Weiser dieser Art schien wirklich ganz allein 
Für eine Priesterin, wie sie, gemacht zu seyn. 

Er sprach von dem, was in den Sfären 

Zu sehen ist, mit aller Zuversicht 

Der hfanner, die, versengt an Angesicht 

Und an Geliirn, vom Land der fabelhaften Seren, 

Gebläht mit Wundern, wicderkelu-en. 

Der Weg — nur bis zum nächsten Stern, 

Ist ziemlich weit, wie uns die Zache lehren: 
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Srum lügt sichs gut aus einer solchen Fern; 

Und was er ihr erzählt — setzt, dals es iVIährclien wären — 

So wünscht man’s wahr, und glaubt es gern. 

Wie dem auch sey, die Luft der idealen Sfären 
Bekam Aspasien gut; sie W'ard in kurzer Zeit 
So schön davon! Ihr ist, es werde 
So leicht ihr drin, so wohl, so weit 
Ums Herz, dafs ihr der Dunstkreis unsrer Erde 
Bald grauenhafter scheint als eine Todtengruft. 

Die vorbesagte Luft 
Hat eine sonderbare Tugend 
Mit Lethens Flut gemein. 

Aspasia sog darin von ihrer freyem Jugend 
Ein gänzliches Vergessen ein. 

Bald wmde selbst an jenen Myrtenhain, 

Wo sie dem Liebesgott ihr erstes Opfer brachte. 

Nicht mehr gedacht, als an ein Puppenspiel, 

Das ihr vordem die Kindheit wichtig madite. 

Ihr scliien die Welt und was ihr einst gefiel 
Ein Traum, woraus sie eben itzt erwachte. 

Ihr Geist (der ganz allein itzt alles bey ihr tliat. 

Was bey uns andern pflegt mechanisch zuzugehen) 

Sah in der neuen Welt, in die er wundernd trat, 

Bings um sich nichts als — Geister und Ideen. 

Doch fuhrt Herr Alkahest (so hiels der Weise) sie 
Nicht so geradezu ins Land der Fantasie. 

Wielands säuutl. Werke, IX« B. h 
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Ihr nea geöffnet Aug’ ertrüge (wie er spricht) 

Sen unsichtbaren Glanz des Ceisterreichcs nicht. 

Erst läfsf er ( wie ein weiser Okuliste 
In solchem Fall verfahren müfste) 

Von dem, was wahr und immer schön 

Und selbslbeständig ist, ihr nur die Schatten sehn. 

Die auf den Erdenklos, auf dem wir alle wallen. 

Herab aus hohem Welten fallen; 

Denn was uns Wesen heifst, ist blofser Wiederschein. 

So mahlen sich im niajcstät'schen Rhein, 

Indem er stolz mit königlichem Scluritte 

Das schönste Land durclizieht, bald ein bejahrter Hain, 

Bald ein zertrümmert Schlofs, bald Hügel voller Wein, 

Bald ein Palast, bald eine Fischerhütte. 

Nachdem in weniger als einem Vierteljahr 
llu diese Art zu sehn geläufig war: 

Nim war es Zeit zu höhem Lehren! 

Nun wies ilir Alkahest die edle Kunst — zum Sehii 
Der Augen gänzlich zu entbehren. 

Nolhwendig mufste diefs ein wenig langsam gehn. 

Erst sah sie — nichts. Doch nur getrost und immer 
Hinein geguckt! Schon zeigt ich weifs nicht welcher Schimmer 
Von ferne sich. Was kann ein fester Vorsatz nicht! 

Zusehens öffnet sich ihr iniierlicli Gesicht ' 

Dem nicht mehr blendenden unkörperlichen Licht, 

Dem Element ätherischer Geschöpfe. 
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Sie sieht — o welche Augeiilust! — 

Sie sieht bereits die schönsten Engelsköpfe 

Mit goldnen Fliigelchen; bald wächst die schönste Brust 

An jeden Kopf; an jeden Busen schlielsen 

Sich schöne Anne an. Zuletzt stehn Geister da, 

(So geistig als Aspasia 

Sie inuner glaubt) vom Kopf bis zu den Füisen 

Den schönsten Knaben gleich, die man sich denken kann: 

Doch da es Geister sind, macht sie sich kein Gewissen 
Und sieht sie unerröthcnd au. 

Der Nähme, wie man weifs, thut öfters viel 2 nir Sache. 

Vor Alters stellten euch die von Böozien 
Drey Klötze auf, und nannten’s Grazien. 

Man irrt noch heut zu Tag’ sehr gern in diesem Fache. 

Wie mancher sicht hey seinem Trauerspiel 
Dals unsre Augen Wasser machen. 

Und, überzeugt wir weinen aus Gefühl, 

Bemerkt er nicht, wir weinen blols vor Lachen. 

Zwar Thränen sind's, in diesem Falle wie 
Li jenem; nur die Quelle^ ist verschieden. 

Allein, wie selten giebt auch jemand sich hieuieden 
Den Quellen nachzuspähen Müh! 

Die muntre rasche Fantasie 

Hat einen kurzem Weg. Sie giebt den Dingen Nahmen 
Nach Willkühr und Bequemlichkeit; 

Vermenget Wesen, Form, Verhältnüs, Ort und Zeit, 

IX. B. 11 
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Bestlnunt den Platz und Werth der Bilder nach den Bahinen, 
Und läfst, wie Rinder, gern von jeder Ahnliclikeit, . . 

So plump sie ist, sich hintergehen. 

Die£s war Aspasicns Fall. Die gute Frau befand 
Nur darum sich so W'ohl im Lande der Ideen, 

Weil alles dort dem schönen Feenland, 

Worin von Jugend an sie gern zu irren pflegte. 

Dem Land der Fantasie, so wunderähnlich sali. 

Ob Alkahcst hiervon die Folgen überlegte; 

Ob ihm nicht selbst vielleicht was menschliches geschith. 

Wovon er Anfangs nicht den kleinsten Argivohn hegte; 

Kurz, ob er, ohne die Gefahr 

Voraus zu sehn, der Narr von seinem Herzen >var. 

Getrauen wir uns nicht zu sagen. 

Er fing sein Werk so systematisch an, 

Dafs man zur Noth sich überreden kann. 

Er habe nichts dabey zu wagen 

Vermeint; — wiewohl für einen Mann 

Von seiner Gattung gut zu sagen 

Bedenklich ist Genug, Herr Alkahest gewann 

Bey seiner guten Art, die Damen 

ln den Mysterien der Geister einzuweihn. 

A'on jeher, um ein Herz zu überschleichen, nahmen 
Die Alkahesten erst das Cerebellum ein. 

Die Geister — konnten sie auch wohlerzog’ner sc}ti? — 
Die Geister kamen niui, zwar oluie Fleisch und Bein, 
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Doch so geputzt als Geister nur vermögen, 

Li Mäntelchen von Sonnenschein 
Aspasien auf halbem Weg entgegen. 

Den ganzen Weg zu ihr zurück zu legen, 

Diels hiefse (meint Herr Alkahest) 

Mehr fordern als sich billig fordern läfst. 

Man soll vielmehr zu beiden Theilen 
Einander gleich entgegen eilen. 

Wenn Geister, einer schönen Frau 
Zu Lieb’ in Hosenduft sich kleiden: 

So ziemt es auch der schönen Frau 
Der Geister wegen, selbst mit einem kleinen Leiden, 
Von Fleisch und Blut sich möglichst zu entkleiden. 
Nichts, dächt' ich, kann so billig seynl 

Aspasia ergiebt sich desto leichter drein. 

Da sie dabey an Schönheit zu gewinnen 
Die beste Hoffnung hat. Den Salamanderinnen 
An Heitzen gleich zu seyn, diels ist doch wohl Gewinn 
Für eine Oberpriesterin, 

Die ilirem Spiegel gegen über 

Mit jedem Tag ein Heitzchen welken sieht? 

Die unsrige, wie ganz natiulich, glüht 
Vor Ungeduld, je schleuniger je lieber 
Entkörpert sich zu sehn. Allein Herr Alkahest 
Belehrt sie, dafs sich hier nichts übereilen läfst. 

Das grofse Werk kaim nur durch Stufen 
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Zar Zeitigung gedeilin. Die erste ist, den Geist, 

Der oft zur Unzeit sich am thätigstcn erweist. 

Von aller Wirksamkeit zum Ruhen abzurufen; 

Die zweyte, nach imd nach ihn von der Sinnlichkeit, 

Von dem, worin wir uns den Thieren äluilich finden. 

Selbst vom Bedürfuifs, los zu winden; 

Die dritte Stufe — Doch, so weit 
Kam unser Pärchen nicht Deim leider auf der zweyten. 
Schon auf der zweyten, glitscht der Fufs den guten Leuten. 
Auch ist der Schritt ein wenig dreist. 

Wenn man es recht bedenkt. Verwickelt 

Ln Stoffe, wie wir sind, — verstünunelt und zerstückelt 

hlan leichter sich, als dals man los sich reifst. 

Zum mindsten ist den Kandidaten 
Des Geisterstandes kaltes Blut 
Und Eile langsam! anzurathen: 

Denn hier thut Eilen selten gut! 

Herr Alkahest, um beym Entkörp’rungswesen 
Recht ordentlich zu gelm, fing mit der Tafel an. 

Aspasia afs und trank nach Skrupel und nach Gran, 

Und nur was ihr der Weise ausgelesen; 

Nichts was nicht fein und leicht und geistig, kurz so nah 

An Nektar mid Ambrosia 

Als möglich, war, der echten Geisterspeise. 

Dem Schlummer brach er gleiclier Weise 
Die Hälfte ab, zumahl beym Mondenschein 
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In scliünen warmen Sommeniäcliten ; 

Nur lieüs er sie alsdann, aus Vorsicht, nie allein. 

Wir selbst gestehn, tvir sind den Sommernächten 
Bey Mondschein gut, wiewohl wir dächten 
Dafs unserm schwärmerisclien Paar 
Die Hälfte schon entbehrlich war. 

Der Mondschein hat diels eigen, wie uns däucht. 

Er sdteinet uns die Welt der Geister aufzuschliefsen : 

Man fülilt sich federleicht. 

Und glaubt in Luft daliin zu iliefsen; 

Der Schlummer der Natur hält rings um uns herum 
Aus Ehrfurcht alle Wesen stunun; 

Und aus den Formen, die im zweifelhaften Schatten 
Gar sonderbar sich mischen, wandeln, gatten. 

Schafft unvermerkt der Geist sich ein Elysium. 

Die Werktagswelt verschwindt Ein wollustreiclies Sehnen 
Schwellt sanft das Herz. Befreyt von irdisclier Begier 
Erhebt die Seele sich zum wesentlichen Schönen, 

Und hohe Ahmmgen eutwickehi sich ln ihr. 

Es sey nun was Uir wollt — denn liier es zu entscheiden 
Ist nicht der Ort — es sey ein süfser Selbstbetrug, 

Es sey Realität, es sey vermischt aus beiden. 

Was diesen Seelenstand so reitzend maclit — genug. 

Ein Schwärmer, der in diesem Stande 

Mit einer Schwärmerin , wenn alles dämmernd, still 
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Und einsam um ihn ist, platonisieren will. 

Gleicht einem, der bey dunkler Nacht am Rande 

Des steilsten Abgrunds schläft Auch hier macht Ort und Zeit 

Und Er und Sie sehr vielen Unterscheid! 

Die zärtlichste Empfuidsamkeit 
Bemächtigt unvermerkt sich unsers Mystagogeii. 

Der Geist der Liebe weht durch diefs Elysium 
Wohin er mit Aspasien aufgellogen. 

Er schlägt, indem er spricht, den Arm um sie herum. 

Und schwärmt ihr von der Art wie sich die Geister lieben 
Die schönsten Dinge vor, mit einem Wörterflufs, 

Mit einer Gluth, dafs selbst Ovidius 
Korinnens Kufs nicht feuriger beschriebeit 
„Wie glücklich diese Geister sütd! 

Wie viel ein Geist dadurch gcwiimt, 

Dafs ilin im Ausdruck seiner Triebe 

Kein Körper stört! — An ihm ist alles Liebe, 

Und sein Genufs ist nicht ein Werk des Nervenspiels. 

Wie matt, wie unvollkommen mahlet 

Li unsern Augen sich die Alhnacht des Gefühls! 

Wenn dort ein Geist den andern ganz durchstralilet. 

Ihn ganz durchdringt, erfüllt, mit ilim in Eins zerfliefst. 

Und ewig unerschöpft, sich mitthcilt und geniefst! 

Ach! — ruft er aus mid drückt (vor Schwärmen und Empfinden 
Defs, was er thut, sich imbewufst) 

Sein glühendes Gesicht an ihre hclfse Brast — 
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Acli! ruft er, welch ein Glück vom Stoff sich los zu winden, 

Der so viel Wonn’ uns vorenthält!“ 

Aspasia, in eine andre Welt 
Mit ihm entzückt; und halb, wie er, entkörpert, fühlte 
So wenig als ihr Freund, dafc hier 
Der unbemerkte Leib aucli eine Rolle spielte. 

Zu gutem Glück kommt ihr — und mir 

Ein Rosenbusch zu HülP, in dessen Duft und Schatten 

Sie, in Gedanken, sich zuvor gelagert hatten. 

Wie weit sie übrigens in dieser Sommernacht 
Es im Entkörp'rungs werk gebracht, 

Läfst eine Lücke uns im Manuskript verborgen. 

Nur so viel sagt es uns: Kaum war am näclisten Morgen 
Das gute fromme Paar envacht. 

So wurden sie gewahr, der Weg den sie genommen, 

Sey wenigstens — der nächste nicht 
Um in die Geisterwclt zu kommen. 

Sie sahn sich schweigend an, verbargen ilir Gesicht, 

Versuchten oft zu reden, schlossen wieder 

Den offnen Mund, und sahn beschämt zur Erde nieder. 

Der junge Zoroaster fand. 

Er habe bey dem Amt von einem Mystagogen 

Sich selbst und seinen Gegenstand 

Durch wie? und wo? und wann? betrogen. 

Gern hätt’ er auf sich selbst, gern hätt’ auf sich und ihn 

Wielands sasimtl. Weene, IX. B. ,3 
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Aspasia gezürnt: allein sie fühlten beide 

Ihr Herz nicht liart genug, in dem gemeinen Leide 

Des Mitleids Trost einander zu entziehn. 

„Freund, sprach die Friesterin zuletzt, wir müssen Aiehn! 
Li dieser Art gilt Ein Versuch für hundert: 

Wir würden immer rückwärts gehn; 

Und alles was mich itzt bey unserm Zufall wundert. 

Ist, dafs wir nicht den Ausgang vorgeschn.“ 

Und nun — was haben wir aus allem dem zu lernen? 
Sehr viel zu lernen, Freimd, sehr viel! 

Kennt ihr den Mann, der, als er nach den Sternen 
Zu hitzig sah, in eine Grube fiel? 

Es war ein Beyspiel mehr! Lafst’s euch zur Warnung dienen! 
Auch, wenn ihr je bey Mondenlicht hn Grünen 
Platonisieren wollt, platonisiert allein! 

Und kommt die Lust euch an, in einem heil'gen Hain 
Um solche Zeit — des Slofls euch zu entladen. 

So lafst dabey (so wie beym Baden 

Iji einer Sommernacht) ja keüie Zeugin sejTi! 

Wir zögen leicht mehr schöner Sittenlehren 
Aus der Gescliichte noch heraus: 

Allein wir lassen gern den Leser selbst gewähren. 

Wer eine Nase hat — spürt sie mifehlbar aus; 

Die andern können sie entbehren. 



Digitized by Coogle 



GEDICHTE 



AN OLYMPIA. 



Nimm aus der Hand der Dankbarkeit und Treue, 
Schutzgöttin meines Musenspiels, 

Die Blumen huldreich an, die Kinder des Gefühls, 

Die ich in diesem Straufs zum zweyten Mahl Dir weihe. 



IX. B. 
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ZWEYERLEY GÖTTERGLÜCK. 



A m A4. Oktober 1777. 



„Der Götterstand — sprach einst von seinem Wolkenthron 
Der Sultan im Olymp zu Majens schönem Sohn, 

Der Götterstand, Herr Solui, um ihm sein Recht zu geben. 
Ist (unter uns) be)Tn Styx! ein schales Leben. 

Ja, wer nur nicht dazu geboren war’. 

Und allenfalls auf acht bis vierzehn Tage, 

Da liefs’ ichs gelten! Aber mehr 

Wird Unsrer Deität am Ende sehr zur Plage. 

Man kriegt zuletzt des Weihrauchs so genug! 

Und für und für zum Dudeldum der Sfären 
Die Grazien tanzen selm, die Musen singen hören. 

Und immer Ganymed mit seinem Ncktarkrug, 
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Ich sage dir, man kriegt’s genug! 

Dann noch dazu den ew’gcn Litaneyen 
Des Erdenvolks die Ohren herzuleihen! 

„Zevs, gieb mir diefs! Zevs, gieb mir das!“ 

Ein tolles Galimathias 
Von Bitten ohne Sinn und Mafs 

Um nichts luid wieder nichts, oft um Unmöglichkeiten! 

„Es sind ja (sagen sie) dir lauter Kleinigkeiten! 

Ein wenig Sonnenschein zu meiner Wäsche nur!“ 

„Zwey Regentage blofs für meine trockne Flur!“ 

Ruft Mann und Frau aus hellem Munde 
Li Einem Haus, in Einer Stmide. 

Der Dedschial hör' alle das Gebrüll! 

Thät’ ich ein einzigmahl was jeder haben will. 

Es richtete die Welt und mich zu Grunde. 

Kurz, trauter Sohn, die Stiefeln angeschnürt! 

Steig, eh’ ich hier des Gäluiens müde werde. 

Ein wenig nieder auf die Erde, 

Zu sehen, ob man dort sich besser amüsiert!“ 

Merkur gehorcht, und ohne anzufragen. 

Ob Juno nach dem Erdenplan 

Was zu bestellen hat , und ohne Donnerwagen, 

Schleicht Jupiter sich weg, und wird bey Le da — Schwan. 
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2 . 

Von feinerem GefüH getrielren 
Vertauschte mit dem Hirtenstand 
Apollo den Olymp. Er stieg herab, und fand 
Die Menschen, die man ihm bald gar zu gut beschrieben 
Bald gar zu schlimm, uie’s immer pflegt zu gehn. 
Erträglich erst, und endlich gar zum Lieben. 

Die Leutchen, mufst’ er sich gestelui. 

Gewännen näher angesehn; 

Und setzte man sich nur auf gleichen Fufs mit ihnen. 
So wären sie doch ganz was andres, als sie schienen. 

Da er aus seinen Wolkenhöh’n 

Wer weLIs wie schief auf sie herunter scliielte. 

Mit Eüiem Wort: Apoll, so bald er Mensch sich fühlte. 
Entdeckte — was er nie als Güttersohn gewufst — 

Es schlage was in seiner linken Brust; 

Und unvermerkt, mit lauter Scherz und Spielen, 

Lernt Seine Gottheit auch für arme Menschlein fühlen. 
Nimmt fröhlich Theil an ihrer Lust, 

Entdeckt sogar, auch das sey wahre Lust, 

Und von der besten Art, mit andern sich betrüben. 

Kurz, schmeckt die Wollust da zu seyn 
Zum ersten Mahle ganz und rein. 

Und merkt zuletzt — (was ilun bisher geheim geblieben) 
Die Kunst von allem dem sey — Lieben. 
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Was von Thessaliens Volk Apoll 
Nicht alles lernte l Tausend Sachen 
Wovon euch Göttern ine ein Wörtchen träumen soll; 

Den losen Scherz, das wohlgemuthe Lachen 
Gedrückt von keinem Zivanggcsetz, 

Und ohne Absicht, olme Schraube, 

Das trauliche, gutlaunige Geschwätz 
Bcyni Abendstern in einer Sommerlaube, 

Und, o! den grofsen Talisman, 

Mehr freye Herzen zu gewinnen. 

Als Mahmud oder Dschiugiskan 
Sich Sklaven durch sein Schwert gewann, 

Den Zauber, den die Charitinnen 
Cytherens Gürtel clngewebt. 

Was jeden Mangel deckt und jeden Ileitz erhebt, 
Gefälligkeit. — Sey einer von uns allen. 

Verlange nichts voraus, — wir werden dir gefallen 
So wie du uns gefällst! — Die erste Schäferin, 

Die, olme dafs sie auf ihn zielte. 

In frohem Muth und dumpfem Sinn 
Das Herz ihm aus dem Busen spielte. 

Ward seine Sittenlehrerin. 

„Ein blofser Hirt — ist’s möglich? — vorgezogen 
Dem schönsten Gott?“ — Das schrie um Rache! — Schon 
Ergriff sein Zorn den mächl’gen Pythonsbogen; 

Zu gutem Glück entfloh der Senn' ein sanfter Ton. 



Digitized by Google 



AN OLYMPIA. 



S7 



Er stutzt, und plötzlich kommt ein Einfall angeflogen. 

Der seinen Eifer kühlt tmd bald zum Mittel wird 
Das Ziel, womach er lüstet, zu erreichen. 

Halt! denkt er, bist du hier was anders als ein Hirt? 

Was foderst du voraus vor deines gleichen? 

Dem Hirten, der gefällt, muls Gott und Halbgott weichen 
Der nicht gefällt! Versuch’s, gewinne sie! 

Das Herz ist frey und Lieb’ erzwingt sich nie. 

Stracks geht er bin und macht aus seinem Bogen 
Ein Werkzeug d^ Gefühls; der Dollmetsch süfser Fein, 

Die neue Leier, liegt mit Saiten straff bezogen 
In seinem Arm, tmd schwirret durch den Hain. 

Herbey gelockt von ihren sülsen Tönen 
yersanuneln sich mn ihn die Hirten und die Schönen, 

Ein jedes tvill des Wunders Zeuge seyn. 

Bald wirkt der Zauber, Arme schlingen 
In Arme sich, den Füfsen wachsen Schwingen, 

Der ungelehrte Tanz dreht rasch sich um ihn her. 

Und wer war glücklicher als er! 

Wie lieben alle nun den Schöpfer ihrer Freuden! 

Er ist, wiewohl in Schäfertracht, 

Ein Gott für sie! Er hat sie glücklicher gemacht. 

Wie freundlich nun ihm jede Hirtin lacht! 

Wie drängt man sich, um nah an ibm zu weiden! 

Und wenn am warmen Abendglanz 

Wieland« «ähmtu Werke. IX. 0. 
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Im Eosenbuscli, zu Cliloens FUTsen — 

Indels die Holde manclien sülisen 

Yerstohluen Blick am lialb gellochtnen Kranz 

Herunter schlüpfen läfst — wenn daim die sanfte Leier 

Der Liebe Schmerzen mit gedämpftem Klang 

So zärtlich klagt, stets näher sein Gesang 

Ans Herz sich schmiegt, das durch den leichten Schleier 

Stets höher schlägt, und nun, wenn sich in vollem Feuer 

Der Harmonienstrom ergielst. 

In süfsem Mitgefühl zerfliefst: 

O welche Wonne ist’s — in diesem Augenblicke « 

Ein Mensch, und nur ein Mensch zu seyn! 

Wie wenig ist Genufs in ungetheiltem Glücke! 

In ihren Freuden selbst sind Götter stets — allein. 

Apoll behielt in seinem Hirtenstande 
Vom Gott allein des Wohlthuns edle Macht 
Mit jedem Tag erwacht 
Das Volk am Peneusstrande 
Zu neu geborner Lust. 

Ein feineres Gefühl entfaltet sich ganz leise 
In jeder Brust, 

Man sieht und hört nicht mehr nach alter Weise, 

Der Nebel fällt vom Antlitz der Natur, 

Und o! wie schön, wie neu ist Wald und Flur! 

Man fühlt sich selbst in allen Wesen leben, 



Digitized by Coogle 



Vom Blümchen, das der Erd’ entspringt. 

Zum Vogel, der in hohen Wipfeln singt. 

Scheint alles uns vom Seinen was zu geben. 

Verwebt uns alles mit ins allgemeine Weben. 

Der holde Geist der Eintracht schlingt 

Sein goldnes Band um alle, stimmt die Herzen 

Zu sanften Freuden, süisen Schmerzen; 

Die lange Weile flieht, und nur zu leicht beschwingt 
Entfliehen itzt, man weifs nicht wie, die Stunden, 
Die man vordem so drückend lang gefimden. 



3 . 

Der Ruhm diefs Wunder zu emeu’n, 
Oltmpia, der seltne Ruhm, sey Dein! 

Der scliünste aller Deiner Preise! 

Wohl Dir, die in dem Weihrauchkreise 
Der Erdengötter nicht den hohen Sinn verlor 
Für Freyheit und Natur, nach alter Deutscher Sitte 
Sich einen Wald zum Ruhesitz erkohr. 

Und in der moosbedeckten Hütte, 

Weim tief im nächtlich stummen Hain 
Auf offnem Herd die heil’ge Flamme lodert. 
Sich glücklich fühlt und nichts vom Schicksal fodert. 
Des Waldes Geister sehn den ungewohnten Schein 
Ringsum die hohen Buchen weifsen. 
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Und nähern freundlich sich, und heilsen 
Willkonunen Dicli in ilirem stiUen Reich. 

Wir spüren sie, bald leichten Nebeln gleich 
Um halb bestrahlte Erlen lauschen. 

Bald über uns durch hohe AVipfel rauschen. 

Ein leises Grauen schleicht um unsre Brust, 

Doch stört es niclit, erhöht nur unsre Lust. 

Wir singen — um Dich her im Kreise 

Gelagert — nach der schönen Weise 

Die Dir, Olympia, die Musen eingehaucht, 

„Zaydens Schmerz bey ihres Mohren Klagen,“ 

Und fühlen unser Herz im Busen höher schlagen: 

Bis jetzt der Herd mit trüberm Feuer raucht. 

Und späte Sterne, die durch scliwarze Wipfel blinken. 
Uns in die Burg zurück zu unsem Zellen vrinken. 

Was ist's, das uns Olympiens hehren Wald 
Zum Zaubergarten macht, zum Tempel schöner Freuden, 
Zu dem man eilt um zögernd draus zu scheiden? 

Sie selbstl — O! würde Sie zu Ihrem Aufenthalt 
Der rauhsten Alpe Gipfel wählen. 

Der rauhsten Alpe tvürde bald 

Kein Reitz der schönsten Berge fehlen. 

Ja, zöge Sie bis an den Anadir, 

Wohin Sie gehen mag, die Musen folgen Ihr, 

Ihr einen Findus zu bereiten. 
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Sie, von Olympien stets geliebt, gepflegt, geschützt. 
Belohnen Sie durch ihre Gaben itzt. 

Sie schweben Ihr in Ihren Einsamkeiten, 

Wenn Sie iin Morgenthau die Pfade der Natur 
Besuchet, ungesehn zur Seiten, 

Und leiten Sie auf ilire schönste Spur. 

Und wenn Sie, in begeistertem Entzücken, 

An einen Stamm gelehnt, mit liebender Begier 
Was Sie erblickt und fühlt Sich sehnet auszudrücken. 

So reichen sie den Bleystift Ihr. 

Sie sind's, die am harmonischen Klavier 
Der leichten Finger Flug beleben ; 

Und wer als sie vermöchte Ihr 
Die Melodien einzugeben. 

Von denen das Gefühl der lautre Urquell ist. 

Die tief im Herzen wiederklingen. 

Die man beym ersten Mahl erhascht und nie vergifst. 
Und niemahls müde wird zu hören und zu singen? 

O Fürstin, fahre fort aus Deinem schönen Hain 
Dir ein Elysium zu schalFen! 

Was hold den Musen ist soll da willkommen sejTi! 
Doch allen, die in Deine WUdnifs gaflen 
Und nichts darin als — Bäume sehn. 

Dem ganzen Midasstamm der frost’gen langen Weile 
Mit ihrem Trofs, dem Uhu und der Eule, 
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Und ihrer Schwesterschaft von Gänschen und von Kräh’n, 
Sey Deine Luft zu rein! Das traur'ge Völkchen weile 
Stets an des Berges Fufs; und führt das böse Glück 
Es ja hina uf, so kehr* es bald zurück. 

Und banne selber sich aus Deiner Republik! 

Und so, Natur, und ihr, geliebte Pieriden, 

Pflegt eurer grofsen Prieslerin! 

Ilir sey das schönste Loos des Erdenglücks beschiedeu. 

Zur Lust an euch ein immer offner Sinn, 

Ein immer fülilend Herz, und eine Quelle drin. 

Die nie versiegt, von süfsem innerm Frieden! 

Was sonst die Sterblichen zu wünschen sich ermüden. 

Ist gleich der Flut im Fals der Danaiden: 

Und schöpften sie äonenlang hinein. 

Es würde niemahls voller seyn. 
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II. 

WETTSTIVEIT DER MAHLEREY 
UND MUSIK. 



Im Jahre 173 >• 

Zwey Musen, deren Zwist zu steuern 

Drey weise Männer unsrer Zeit 

Viel Aufwand von Beredsamkeit 

Und Witz gemacht, begannen ihren Streit 

Am vier und zwanzigsten des Weinmonds zu erneuern. 

Den andern Musen ward die Weile lang dabey; 

Es schien als ob der Zwist zu mehr nicht nutze sey 
Als beider Calle zu versauern. 

Ihr Kinder, sprach zuletzt der schöne Gott des Lichts, 
Lafst eure Zungen einmahl feiern! 

In diesem Streit, ich kann’s beym Styx betheuem. 

Hilft Lock imd Wolf und Plato selber nichts. 

Als eure Eifersucht vergeblich anzufeuem; 

Denn so viel zeigt sich Angesichts, 



Digitized by Google 



104 



GEDICHTE 



Du kiuinst nicht mahlen, sie nicht leiern. 

Was jede kann ist gut in seiner Art, 

Ihr wirket einzeln viel und dreymahl mehr gepaart; 
Doch welche mehr'? soll itzt die That entscheiden. 

Lalst sehn und hören was ihr könnt, 

Um einer Fürstin, die euch beiden 

Gleich hold ist — (Ihren Namen nennt 

Euch euer Herz) — und die von Ihrem schönen Leben 

Euch inuner wechselsweis den schönsten Theil gegönnt. 

Was Sie um euch verdient, Unsterblichkeit, zu geben. 

Ich bin bereit, rief Polyhymnia. 

Und alles schwieg und lag in stiller Feier; 

Und jedes Herz schlug höher, jedes Auge sah 
Entzückt empor, da ihrer goldnen Leier 
Die Harmonie bald zaub’risch süfs entflofs. 

Bald majestätisch sich wie Meereswogen wälzte. 

Bald Feuerströmen gleich aus Donnenvolkcn schols; 

Die Seelen bald in Liebeswehmuth schmelzte. 

Bald kühn und stolz, mit immer höherm Flug, 

Dem Adler gleich, zum Sitz der Götter trug. 

Die Aganippe vor Vergnügen 
Hielt ihren Strom zurück, es schien der Lorberhain 
Zum himmlischen Getön die Wipfel hinzubi^en. 

Und in den Lüften hielt im Fliegen 

Der Vögel Schaar auf einmahl lauschend ein. 
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Die Musen sahn einander an und schwiegen, 
Apollo lächelte, und Polyhymnia, 

Die was man ilir verschwieg in jeder Miene sah. 
Verbirgt in Kalliopens Busen 

Qir glühendes Gesicht. Ein andermalil, mein Kind, 
Vergifs nicht, spricht der Gott der Musen, 

Dals selbst der Götter Ohren — blind 
Und alle deine Zaubereyen 

Kur lieblicher Tumult und dunkle Häthsel sind, 
Weim andre Musen dir nicht ihre Sprache leihen. 

Itzt warf er einen Blick dahin. 

Wo, mit Falett und Pinsel in den Händen, 

Apellens schöne Lehrerin 

Beschäftigt stand ein Bildnifs zu vollenden. 

Das mit dem letzten Finselstrich 

Ins Leben sprang, und ganz in allen Zügen 

Der Fürstin, die er liebte, glich. 

Zu Ihren FüXsen sah man liegen 

Was grüfsem Glanz Ihr schuldig war als gab. 

Den Fürsteilhut, den goldnen Hirtenstab; 

Ihr huldigten, mit einer Blumenkette 
Umschlungen von den Grazien, 

Die Museukünste in die Wette, 

Und alle milden Tugenden; 

Und über Ihr, aus eines Volkes Mitten, 

tVlELANDS aÄUlITL. WcKKE, IX. B, 
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Von Ihr als Mutter einst beglückt. 

Sah man die Töchter Zevs, die demuthsvollen Bitten, 
Vom frommen Dank empor geschickt. 

Mit heifsen Wünschen für Ihr Leben 
Hinauf zum Thron des Götterraters schu'eben. 

Die Musen hatten kaum das edle Bild erblickt. 

So flogen sie die Schwester zu umarmen. 

Es ist Olympia! rief jeder Mund entzückt: 

Und Klio trug das Bild in ihren Armen 
Die Stirn des Musenbergs hinauf. 

Und hing es am Altar des ew’gen Ruhmes auf. 
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III. 

Am ersten Tage des Jahres 178*- 

Wenn es walir ist, was die frommen Alten 
Sangen , und was alle die in Dir, 

Beste Fürstin, glücklich sind, was wir 
Alle aus Gcfülil so gern für Walirheit Italien, 
Wenn die guten Fürsten Geniusse sind. 

Die in menschlichen Gestalten 
Unter uns das Göttcramt verwalten; 

Die der Tafel, wo der Nektar rinnt. 

Sich begaben , blofs uns irdischem Gesind’ 
Auch, damit wir unsers Leids vergessen. 

Dann und wann ein Tröpfchen zuzumessen: 
Wenn diefs Wahrheit ist, Olympia, 

O! so bleib uns lange hold und nah! 

So ermüde nicht bey uns zu weilen! 

Denn, verliefsest Du uns, alle edleren 
Schönem Freuden, die mit Dir wir theileji, 
Musen, Künste, Scherze, Grazien, 

Spannten flugs Dir nachzueilen 
Ihre Flügel aus und lielsen uns allein. 

IX. B. 
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Also lafs die Lust in Deine Sfaren, 

Holde Göttin , wieder heim zu kehren 
Uns zu Lieb’ noch weit verschoben seyn! 

Lang’ umtanze noch der scliönen Horen 
Bunter Zirkel Dich, und giefse, neu geboren, 

Frische Blumen stets in Deinen Tritt: 

Und wenn endlich docli das Heimweh nach dem Himmel 
Dich besiegt, so nimm aus diesem Weltgetümmel, 

Nimm uns, wenn Du auflli^st, alle mit! 
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IV. 

Am a 4. Oktober 1784. 

Der Wonnetag, der Dich geboren. 
Erhabne Fürstin, kam heran, 

Und Dir mit leerer Hand zu nahn 
Mich billig schämend, rief ich Floren, 
Die fremidlichste der milden Horen, 

Um eine Handvoll Blumen an. 

Du weilst dals unter andern Gaben 
Wir Dichter auch das Vorrecht haben, 
Dafs alle Geister, braun und weiCs, 

Aus Luft und Wellen, Thal und Hainen, 
Uns auf den ersten W'ink erscheinen. 

Es braucht da keinen Zauber kr eis 
Noch Zauberrauch, noch Zauberworte, 
Noch Fallbret, .noch geheime Pforte; 

Es braucht, um aus der andern Welt 
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Sie stracks herunter zu eitleren. 

Vor keinem Ball, von Dunst geschwellt. 

Erst Stroh und Wolle anzuschüren; 

Noch lälst man, sie zu attrahieren. 

Sich um sein bares blankes Geld 
Von Mesmern erst magnetisieren: 
Kurz, ohne Schwarzkunst und Magie, 
Theosofie tuid Panurgie, 

Und andre Kunstmaschinerie, 

Mufs über, unter, und auf der Erden 
Gott, Göttin, Halbgott und Genie 
Uns, wenn wir rufen, sichtbar werden. 

Kaum also daCs der Huf geschalt. 

So stand auf ilirem lüft’gen Wagen 
Von Schmetterlingen hergetrageu 
Die Göttin leibhaft vor mir da: 

Doch nicht in jenem Blumenkleide, 

Worin sie uns im May entzückt, 

AVenn, trotz dem funkelndsten Geschmeide, 
Ein blofser Strauls die Augenweide 
Der losen Liebesgötter schmückt. 

Anstatt der leichten Seide drückt. 

Ein Zobelpelz die zarten Glieder; 
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Er hängt in Falten steif und schwer 
Um jeden ihrer Reitze her. 

Und zieht sie schier zur Erde nieder; 
Und wie ein frisches Rosenpaar 
Im Lenz ihr ganzer Hauptschmuck war. 
So wackelt itzt von Straufsgefieder 
Ein bunter Busch auf ihrem Haar 
Bey jedem Schritte hin und wieder. 

Zwar prangt ihr reiches Unterkleid 
Mit tausend niedlichen Buketten, 

Die mit Geschmack und Leichtigkeit 
Sich zierlich in einander ketten; 

Auch breitet sich ein grofser Straufs 
Von Anemonen, Veilchen, Nelken 
Und Rosen welche nie verwelken. 

Gar stolz an ihrem Busen aus; 

Man schwüre drauf, er sey natürlich 
Und blüh’ tmd dufte: aber, ach! 

Die Blumen blühen nur figürlich ! 

Sie wurden unter B ♦ * s Dach 
Von jungen züchtigen Brigitten, 

(Gleich rein an Fingern und an Sitten) 



Digitized by Google 



112 



GEDICHTE 



An einem langen Arbcitstiscli 
Aus Leinewand und altem Plüscli 
Und dünnem TafTet ausgeschnitten. 

Ick sehe, sprach die Göttin, Freund, 
Dafs dir zu einem solchen Feste, 

Wie alle Götter heut vereint. 

Mein Aufzug etwas seltsam scheint 
Du siehst das Werk der frühen Fröste: 
So hausen die Oktoberw'csle ! 

Fürwahr es ist bejammemswerth. 

Wie sie in meinem Eigenthume 
Geschaltet, alles umgekehrt, r 

Entfärbt, zerknickt, versengt, zerstört; 

So dafs ich gegen mein Kostüme 
Sogar mich selber, mit Verdruls, 

In Konterbande kleiden mufs. 

Denn leider! auch nicht Eine Blume 
Blieb mir, anstatt der Hindevoll 
Womit ich dich bedienen solL 
Ein einzig Röschen, spät geboren. 

Wärmt’ ich an meinem Busen auf; 

Wie viele Sorge wandt’ ich drauf! 

Das letzte Lieblingskind von Floren 
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War für Olympiens Fest erkohren; 

Du hättest Ihr’s in voller Pracht 
ln meinem Nahmen dargebracht; 

Und auch dieCs Röschen — ist erfroren! 

So viel ich mich erinnern kann. 

Sah Flora hier mich lächelnd an. 

Indem ich mit gesenkten Ohren 
Kopfschüttelnd ihr vorüber stand. 

Und Antwort suchte, und nicht fand. 

In einem Nu erfüllt mein Zimmer 
Mit süfsem Duft ein bunter Schimmer, 

Dem ähnlich, der im Sonnenlicht 
Aus einem Tulpenfelde bricht. 

Behängen sind mit Blunienketten 
Die Wand’ umher, ein Baldachin 
Von Hyacinthen und Tazetteii 
Umwölbt die Blumenkömgin, 

Und tausend junge Zefyretten, 

An Flügeln Amors Psyche gleich. 

An Farben gleich den Schmetterlingen, 

Umfächeln sie mit seidnen Schwingen, 

Und bilden mir ihr Zauberreich. 

WlELAHDl «ÄMMTt. WeSKE , IX. B. 15 
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Du Sohn des alten Schwans am Bober, 

(So hör’ ich wie die Göttin spricht) 

Der vier und zwanzigste Oktobef 
Bedarf entlehnten Schmuckes nicht. 

Dun wird so leicht von andern Tagen 
Sich keiner gleich zu stellen wagen; 

Ihm, der des Engels stolzen Flug 
Bestrahlte, der ins Erdelebeii 
Olympien einst herunter trugt 
Verdiensts und Ruhms für Um genug 
Sein Haupt vor andern zu erheben! 

Indefs, wiewohl an diesem Fest « 

Ihr Zeichen meiner Gunst zu geben 
Die Zeit mir freye Hand nicht läfst. 

Nichts soll in fünfzig künft'gen Lenzen 

Die nie ermüdende Begier ° 

Olympien zu gefallen, Ihr 

Getreu zu sejm, in mir begrenzen. 

Dir Hain sey künftig mein Relier; 

Ihn soll ein ew’ger Frühling kränzen, 

*) Martin Opitz von Bobcrfeld, der Vater der neuem Deutschen 
Dichterey. 
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Und wo Sie hinbllckt, wo Sie harrt, 
Soll Florens stille Gegenwart 
Ihr überall entgegen glänzen'. 

Mein bestes Nachtigallen -Kor 
Soll Dir Erwachen laut begrülsen. 

Und Blumen immer neu her\'or 
Aus jedem Ihrer Tritte sprielsen. 

Will Sie Sich selbst Gesellschaft seyn, 
Soll plötzlich Sie im stillen Hain 
Der schönste Hosenbusch umweben; 

In seiner Blätter leisem Beben 
Schein' Ihr ein Genius zu schweben. 
Und lade Sie zum Denken ein. 

Wird Ihre Hand den Heifsstift halten. 
So soU auf immer neuer Spur 
In tausend wechselnden Gestalten 
Die unerschöpfliche Natur 
Vor lliren Augen sich entfalten! 

Euch übergeb’ icli Ihre Flur, 

Ihr holden Geisterclien ! Vertheilet 
Euch schwarmweis’ überall darin; 

Und wo, mit einem Plan im Sinn, 
Olympia im Gelm verweilet. 

Da zaubert ein Elysium hin! 

IX. B. 
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Mit diesem Wort verschwand der Baldachin 
Von Hyacinthen und Tazetten, 

Die schöne Blumenkönigin 
Und alle ilire Zefyretteii. 

Frau Göttin, rief ich ihr, (ihr, die so viel versprach, 
So wenig that) indem sie aufflog, nach: 

Versprechen zeugt von gutem Willen; 

Es kostet nichts und klingt doch fein ; 

Vergiljs nicht, wenigstens die Ifälfte zu erfüllen. 

Wir wollen dir noch inuner dankbar seyn. 
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Die Dankbarkeit , der Menschen erste Pflicht, 

Ist, wie man ohne sehr zu lästern 
Behaupten mag, der Götter Tugend nicht. 

Die Grazien nehm’ ich aus, und ihre holden Schwestern, 
Das heil’ge Dreymahl Drey, das auf dem Pindus thront. 
Die freundlichsten der Götter und Göttinnen. 

Die blofse Lust, womit man ihnen dient, belohnt 
Schon durch sich selbst: uns wird an Herz und Sinnen 
So wohl dabey, so leicht, so warm, so frey! 

Die hebe Zeit, die insgemein wie Bley 

Auf Adams Kindern liegt, scheint mit den Charitinnen 

Und Musen immer nur zu schnell uns zu entrinnen. 

Und kurz, das Wenigste, was wir durch sie gewinnen, 

Ist hier — ein Himmelreich, und dort — Unsterblichkeit. 
Drum dacht’ ich auch (mit Gunst der werthen Christenheit!) 
Wir blieben noch, so lajig* es uns gedeiht. 

In diesem Stück ein wenig — Heiden, 
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Und schafFten unsre Seligkeit, 

Anstatt mit Angst und Herzbeklonimenheit, 

Iin Dienst der Grazien — mit Freuden. 

* 

Beschworen sey er denn an diesem goldnen Tag, 

Der Dich, Olympia, der Welt und uns gegeben, 

Beym heil’gen Drey und Neun, der festliche Vertrag, 

So lang’ die Parzen noch an unserm Daseyn weben. 

Den Musen und den Grazien zu leben! 

Sie haben von des Lebens Morgen an 

So viel für Dich, Du hast so viel für sie gethan: 

Wie sollte durch diefs wechselsei t’ge Geben 
Und Nehmen jenes Blumenband, 

Das euch umschlingt, nicht unverwclklich dauern? 

Was sag’ ich? Führten sic lücht selbst an ihrer Hand 

Dich in ihr zweytes Vaterland 

Ini Jubel ein ? — in jene stolzen Mauern, 

Wo Güttin Hom, die Herrscherin der Welt, 

Noch unter Trümmern sitzt, die Herz und INTark durchscliauern. 
Und den Kolossen gleich, von ihnen aufgcstellt. 

Die Heldengeister Borns noch ihren Fall betrauern; 

Wo jeder Athemzug, geschwellt 

Von dieser Zauberluft, den Funken 

Des Hochgefühls, das mis zu Göttern macht. 

Selbst in der engsten Brust zur hellen Flamme facht. 



Digitized by Google 



AN OLYMPIA. 



»'9 



Doch, darf wohl ein Profaner sich eiublöden, 
Olympia, , von dem was Du gesehn zu reden? 
Der Arme, dem das Heiligthum der Kunst 
Stets unzugangbar blieb! Dem, ach! aus tiefer Ferne 
Diels alles nur in blauem Dunst, 

Traumähnhch, oder gar gleich einem Nebelsteme, 
Gespenstern gleich, die im Erscheinen iliehn. 
Geahndet nur, ach! nicht gesehn, erschien! 

Ihm ziemt es, mit religiösem Schweigen 
Sich vor der Glücklichen zu beugen. 

Die bis ins Heiligste der ew’gen Tempel drang 
Der höchsten Kunst der Neuem und der Alten, 
hlit eignen Augen sah die göttlichen Gestalten, 

Mit eignem Ohr den himmlischen Gesang 

Der Musen hörte, Jahre lang 

Mit Nektar und Ambrosia sich nährte. 

Und als Sie endlich — voll der Götterspeise, nicht 
Gesättigt — wieder zu uns kehrte, 

Beym ersten Wiedersehn, aus Ihrem Angesicht 
(Den Jüngern gleich die Tabors Glanz verklärte) 
Von allem, was Ihr Aug’ in jenem Götterlicht 
Gesehn , den Wiederschein in meine Seele strahlte. 
Und o! so ganz Sie selbst, so ganz Olympia, 
Vor meinen Augen stand, wie Sie — Angelika, 
Der Grazien vierte Schwester, mahlte! 
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Ilir holden Drey, nehmt meinen Dank dafür, 

Dafs ilir Olympien und uiuer Glück in Ihr 

Uns wieder gabt! — Und wemi, was ich von euch gesungen. 

Und wenn um eueren Altar 

Ein Blumenkranz, von mir geschlungen. 

Euch je nicht ungefällig war. 

So hört mich itzt! — Lafst die Erinnerungen 
Aus jenem schönen Doppeljahr 
Gleich Platons göttlichen Ideen 
In einem ew’gen Traum vor Ihrer Seele stehen! 

Sein Zauber wirke stets auf Ihre Fantasie, 

Belebe stets Ilir Herz, erneue 

hlit jedem Morgen sich, und streue 

Nicht eignen Reitz auf alles um Sie her. 

So, holde Grazien, geleitet Sie durchs Leben, 

Und (meinem kleinen Ich sein Recht nicht zu vergeben) 

So lafst, in Belvedere’s Hain, 

Auch mich von allem dem noch lange Zeugen seyn! 
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Die Qaelle der Vergessenheit, 

Aus welcher in der Fabelzeit 

Die frommen Schatten sich betranken. 

Und dann, vom Loos der Sterblichkeit, 

Von Sorgen und von Nachtgedanken, 
Von langer Weil’ und Zwang befreyt. 

In sel’ger Wonnetrunkenheit 
Hin auf Elysiens Rosen sanken: 

Was meinst du, Freundin, was sie war? 
Dein Beyspiel macht die Sache klar; 

Du kennst nun Amors Wundertriebe; 

Von diesem Lethe sehen wir 
Die klaren Wirkungen' an Dir: 

Diels Zauberwasser ist — die Liebe. 

Ein Tröpfchen, sey es noch so klein. 
In Unschuld züchtiglich hinein 
Geschlürft aus Amors Nektarbecher, 
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Tbut alles dieü! Was wird gescliehii. 

Wenn unerfahme junge Zecher 
lin Trinken- gar sich übersclin ? 

Das süfse Gift! es sclüeicht die Kehle 
So sanft hinab! — Was Wunder auch, 

AVenn eine wonnetrunkne Seele 
Dem jungen Faun beym ersten Schlauch 
Ein wenig gleicht, dem seine Hülile, 

Sein Schlauch, und der geliebte Freund 
Der mit Ihm zecht, das Weltall scheint? 

Du staunst mich an? — O! um die Dichterköpfe! 
Fy! wie mir der Faununkulus, 

(Das ungleichartigste Geschöpfe 

Mit Amorn, der von einem Kufs 

Zehn Jahre lebt) da ich ein Gleichnifs brauche. 

Just in die Quere laufen mufs ! 

Das närr’sche kleine Ding mit seinem ersten Schlauche! 
Allein, so geht 's uns armen Reimern gern. 

Niclit immer bleiben wir des Flügelpferdchens Herrn! 
Bald übermeistert uns die Laune, 

Bald gar der Reim. Wer sieht den Abstand nicht 
Vom Gott der Zärtlicltkeit zum Faune? 

Allein den Reim, die Laune, ficht 
Diefs wenig an; sie wechseln oder paaren. 

Nach Willkühr imd Gemächlichkeit, 
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Oft Dinge, die, seitdem den Elementenstreit 

Ein Gott enlscliied, noch nie gepaart gewesen waren: 

Die Laune holdt zur feinsten Ironie 

Den Stoff vom — Vorgebirg der Nasen; 

Und läfst der Reim nicht ohne Müh 
Den Hasen bey Delfinen grasen? 

Doch, so wie auch ein Thor einmahl was kluges spricht. 

So reimte dieses Älahl der Reim so übel nicht: 

Denn etwas, gutes Kind, ist, leider! an der Sache. 

Nicht, dafs ich’s dir zum Vorwurf mache! 

Die Grazien verhüten’s! — Aber doch 

Bleibt wahr, was wahr ist: dals, seit du aus Amors — Schlauche 
Den grofsen Zug gethau, du kaum von ferne noch 
(Dank sey dem losen kleinen Gauche!) 

Dich jenes schönen Traums aus einer bessern Zeit 
Besinnen kannst, den tvir für Wahrheit hielten. 

Eh' diese Amom noch um deinen Busen spielten. 

Denn, sprich mit Offenherzigkeit, 

Wo sind sie hin, die Bilder jener Zeit, 

Als, an der besten Mutter Seite, 

Mir, wie die guten frommen Leute 
Der alten goldnen Schäferzeit, 

In sel’ger .Abgeschiedenheit 

Von Ilof und Welt, gleich Gefsners Hirten, 

Im Schatten junger Pappeln irrten? — 
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Die, weil sie Fanthea mit eigner Hand gepflanzt. 

In unsern Augen schöner waren 
Als Tempe, wo mit los gebundnen Haaren 
Um Dafnens Stamm die Nymfe tanzt 
Sprich, war in seinen Sclüifer Jahren 
Apollo glücklicher als ich? 

Auch dich, Psycharion, auch dich 
Schien unsre Freundschaft zu beglücken; 

Ein sanftes, geistiges Entzücken 
In deinem Lächeln, deinen Blicken 
Schien der geschwisterlichen Scluiar, 

Die durch dein Anschaun glücklich wa^ 

Des Engels Wonne auszudrucken. 

Der sich allein in seinen Freunden liebt. 

Und Wonne fühlt indem er Womie giebt 

O gute Psyche, welch ein Leben, 

Hätt’ ihm ein günstiges Geschick 
Ein wenig Dauer nur gegeben! 

Denn ach! cs war ein Augenblick! 

Der Mond ging auf, der Störer unsrer Freuden, 

Der Amom oft die Zeit zu lange macht: 

Uns kam er stets zu früh — er kam, um uns zu scheiden! 
Vergebens hofften wir den Flug der braunen Nacht 
Durch unsre Wünsche aufzuhalten: 

Wir wurden im Olymp, wie billig, ausgelacht; 

Die Götter sparen ihre Macht; 
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Kurz Fübus ging zur Ruh, und alles blieb beym alten. 

Was war zu thim? Geschieden muTst’ es seynl 
Ein traurig Lebewohl erstarb auf jedem Munde. 

Noch diesen letzten Blick ! — Da bin ich nun allein, 

Und stehe noch, mit oflhem Aug’ und Munde, 

Als wurzelt' ich in zauberischem Grunde, 

Wie ein gebannter Ritter, ein. 

Nicht wahr, an alles diels erinnerst du dich kaum. 
Vielleicht, wie man von einem Morgentraum 
Die schnell zerllielsenden Gestalten 
Vergebens sich bestrebet fest zu halten? 

Vergessen ist im Arm des neuen Agathon 
Der gute Fsammis - Danischmende; 

Die Götterchen von Pafos sehn mit Hohn 
Auf ihn herab von ihrem Lilienthron, 

Und klatschen in die kleinen Hände. 

Doch, was ist hier, ihr Götterchen, am Ende 
So viel zu klatschen? Spart den Holm! 

Hofft nicht, dafs uns der Werth der Überwundnen blende! 
Mit Zauberwaifen trägt man leicht den Sieg davon. 

Die Wahrheit, Freundin, ist, dals der 
Von Liebe gar nichts wissen mülste, 

Der in diels Wunderwerk sich nicht zu fijiden wüfste. 

Die erste Liebe wirkt diels alles und noch mehr. 

Mit ihrem ersten süisen Beben 



Digitized by Google 



128 



DIE ERSTE LIEBE. 



Beginnt für uns ein neues befs'res Leben. 

So sehen wir im Lenz der Sommervögel Heer 
Auf jungen Flügebi sich erheben: 

Gleich ihnen, sind wir nun nicht mehr 
Die Erdenkinder von vorher; 

Wir aihmcii Ilimnielslüfte, schweben 
Wie Geister, ohne Leib, einher 
In einem Ocean von Woime; 

Bcstralilt von einer schönem Sonne 

Blüht eine schönere Natur 

Rings um uns auf; der Wald, die Flur, 

So däucht uns, tlieilen unsre Triebe, ■ 

Und alles haucht den Geist der Liebe. 

O Zauberey der ersten Liebe! 

Noch jetzt, da schon zum Abend sich 
Mein Leben neigt, beglückst du mich! 

Noch denk’ ich mit Entzücken dicli. 

Du Göttersland der ersten Liebe! 

Was hat diefs Leben das dir gleicht, . 

Du schöner Irrthum schöner Seelen? 

Wo ist die Lust die nicht der hohen Wonne weicht. 
Wenn von den göttlichen Klarissen und Famelen, 
Von jedem Ideal, womit die Fantasie 
Geschäftig war in Träumen uns zu laben. 

Wir nun das Urbild sehn, sie nun gefunden haben. 
Die Hälfte unser selbst, zu der die Sympathie 
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GehelranLCsvoU uns biuzog — Sie, 

Im Sülsen Wahnsinn unsrer Augen, 

Das Schönste der Natur! Aus deren Anblick wir. 

Wie Kinder an der Brust, nun unser Leben saugen. 

Von allem um uns her nichts sehen aufser Ihr, 

Selbst in Elysiens goldnen Auen 
Nichts sehen würden auTser Ihr, 

Nichts ttmuschen ivürden, als sie ewig anzuschauen! 

Von diesem Augenblick nimmt sie als Siegerin 
Besitz von unserm ganzen Wesen. 

Wir sehn und hören mm mit einem andern Siim; 

Die Dinge sind nicht mehr was sie zuvor gewesen. 

Die ganze Schöpfung ist die Blende nur, worin 
Die Göttin glänzt, die Wolk’, auf der sie schwebet, 

Der Schattengrund , der ihren Reitz erhebet. 

Ihr huldigt jeder Kreis der lebenden Natur; 

Ihr schmücken sich die Hecken tmd die Bäume 
Mit jungem Laub, mit Blumen Thal und Flur; 

Ihr singt die Nachtigall, und Bäche murmeln nur 

Damit sie desto sanfter träume; 

bidels der West, der ihren Schlummer kühlt. 

Für sie allein der Blüthen Balsam stiehlt. 

Und, taumelnd vor Vergnügen, 

Verliebte Rosen sich auf ihrem Busen wiegen. 

Sie träumt — Ein süfses Lächeln schwebt 
Um Uireu rötliern Mund, um ihre vollem Wangen: 

WiELAKD» sXuiUTL, WeBKE, IX. B. *7 



•Oigitized by Google 



>30 



DIE ERSTE LIEBE. 



O ! war’ es zärtliches Verlangen, > 

Was den verschönten Busen hebt! 

O! träumte sie — (so klopft mit ängstlicher Begier 
Des Jünglings Herz) o träumte sie von mir! 

O Amor, sey der blöden Hoffnung günstig! 

Er nähert furchtsam sich, und selbst der keusche Blick 
Besorgt zu kühn zu seyn, und bebt von ihr zurück. 

Doch Amor giebt ihm Muth, die Dämm’rung ist so günstig. 
Und, o wie schön ist Sic! — Verloren im Genufs 
Des Anschau'ns steht er eine Weile 
So steinern da wie eine Marmorsäule. 

Wie selig er sich fühlen muCs! 

Den Göttern gleich zu sejm was fehlt ihm noch? — ein Kufs, 
Ein einz'ger luibetnerkier Kufs, 

Wie ZefjT küfst, auf ihre sanfte — Stirne. 

Der höchste Wunsch, den seine Liebe wagt! 

Und auch diefs Wenige, so viel für ihn! versagt 
Sein Zaudern ihm. Denn eh’ sein Mund es wagt. 

Reibt Chloe schon den Sclilummer von der Stirne. 

Sie schlägt die Augen auf. Bestürzung, Zärtlichkeit, 

Und holde Scham, in zweifelhaftem Streit, 

Verwirren ihren Blick. Er glaubt ihr Auge zürne. 

Sieht bang sie an, und flieht. Nun ist rings um ihn her 
Die weite Schöpfung öd’ und leer. 

Die Luft nicht blau, der May nidit blüliend mehr; 

Das Sonnenlicht Jiört auf. für ihn zu scheinen. 
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Dort sitzt er, wo der finstre Hain 

Die längsten Schatten wirft, auf einem rauhen Stein, 

Gefühllos jedem Schmerz — als ungeliebt zu seyn. 

Gefühllos jeder Lust — als ungestört zu weinen. 

Schon sinkt des Himmels Auge zu. 

Schon liegt die Welt in allgemeinem Sclilummer, 

Und Er, versenkt in seinen Kummer, 

Er wird es nicht gewahr. Die Ruh 

Flieht, Ärmster, deine Brust, und deine Augenlieder 

Der süise Schlaf! Der Abend weicht der Nacht, 

Die schöne Nacht dem schönem Morgen wieder, 

(Für dich nicht schön!) und du, an Chloens Bild 
Geheftet, ganz von ihr und deinem Schmerz erfüllt. 

Bemerkst es nicht! Und- doch, bey aUem seinem Leiden, 

Liebt er die Quelle seiner Pein: 

Er uälune nicht der Götter Freuden 
Von seinem Wahn geheilt zu seyn! 

Doch, welche Wonne, welche Freuden, 

Erwarten, sanfter Jüngling, dich. 

Wenn Sie, — die alle deine Leiden 

Mit dir getheilt, und, wenn bey deinem Anblick sich 

Oft eine Thrän' aus ilirem Auge schlich, 

Kaiun Muth genug sich wegzuwenden hatte, — 

Wenn sie die Kraft verliert mehr Widerstand zu thun. 

Wenn, ganz des Gottes voll, das matte 
In Liebe schwimmende, unschuld'ge Auge nun 

IX. n. J7 
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An deiner Wange sich des süfsen Drucks entladet. 

Und die vom Ubemials der Lust 
Dem Schleier ausgerilsne Brust 
In imverhehlten Thränen badet! 

Vergieb, Psycharion — Bey diesem Bild entfällt 
. Der Pinsel meiner Hand! — Nehmt ihn, ihr Huldgöttinnen, 
Euch weih’ ich ihn! und aufgestellt 
In eurem Ileiligtlmm, geliebte Charitinnen, 

Sey euch zum Preis, das unvollendte Bild! 

Von eurem Schleier sey’s verhüllt 

Dem Faunenblick des Sklaven seiner Sinnen, 

Dem unbegreiflich ist, wie man 

Mit Amors Dienst den euren paaren kann; 

Der Flanunen, die bey ihm nur in den Adern rinnen. 

Vom Schlauch Silens entlehnt. 

Und die Empfindungen verfemter innrer Sinnen 
In feilen Armen höhnt. 

Verachte, Psyche, der Bacchanten 
Und Satyrn Hohn! Geneuls der sel’gen Schwärmerey, 

Des goldnen Traums, der uns zu Anverwandten 
Der Guttermacht! Lafs kalte Sykofanten 
Beweisen dafs er Täuschvmg sey. 

Und glaube du. Glückselige, der Stimme 
Des Engels der in deinem Busen wohnt! 

Neu ist die Wonne dir womit uns Amor lohnt; 

Durch manche Thrän’ erkauft, und desto süfser! — Schivimme 
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In diesem Oceaii! — Sie, die gefällig sicli 
Rlit der Natur und dem Geschick verglich. 

Dich, schöne Freundin, zu beglücken. 

Die Tugend billigt dein Entzücken, 

Und Amors holde Schwestern pflücken • 

Idaliens schönsten Kranz für dicli. 

Du bist beglückt, — und Ich — vergessen! 

Es sey! — Die Freundschaft eifert nicht. 

Noch tanzt das magische Gesicht 
Um deine Stirne, noch ist alles eitel Licht 
Und Himmel um dich her, noch ßielset ungemessen,' ■ 
Gleich dem unendlichen Moment der Ewigkeit, 

Die Zeit der süfsen Trunkenheit — 

O Psyche, auch für mich war einst so eine Zeit! 
Was hätt' ich damahls nicht vergessen. 

Als ich in dem Bezaubrungsstand, 

Worin Du bist, mit Doris mich befand; 

Und — wenn ich ihr, so früh’ es immer tagte. 

Bis unbemerkt der letzte Strahl verschwand. 

Das ew'ge Einerley, das ich für sie empfand. 

Stets neu auf tausend Arten sagte — 

Den längsten Tag zu kurz, es ihr zu sagen, fand! 

. O Wonnetage, gleich den Stunden, 
ln ihrem Anschaun zugebracht! 

O Wochen, gleich dem Traum in einer Sotnmemacht ! 
Geliebter Traum! der, längst verschwimden,. 
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Noch, durch Eriiui’ruiig glücklich macht! 

Wo seyd ihr hin, ilir unbereuten Freuden, 

Du Blüthe der Enijirmdsamkeit, 

Um die wir jene goldne Zeit 

Schuldloser Unerfahrenheit 

Und unbesorgter Sicherheit 

Und wesenloser Lust und wesenloser Leiden 

(hlit aller ihrer Eitelkeit) 

In weisem Tagen oft beneiden; 

Du erster Druck von ihrer sanften Hand, 

Und du, mit dem ich mein entilohnes Leben 
Auf ihren Lippen wieder fand. 

Du erster Kufs! — Euch kann kein Gott mir wieder geben! 

Sic welkt dahin des Lebens Blumenzeit! 

Ein ew’ger Frühling blüht allein im Feenlande; 

Und Amors reinste Seligkeit 

Bringt uns zu nah dem Götterstande 

Um dauerhaft zu seyn. Wie selten ist das Glück, 

Das deine Liebe krönt, Psycharion! wie selten 
Erhört das neidische Geschick 

Der ersten Liebe Wunsch! Wir gäben Thronen, Welten, 

In ihrem Rausch, um eine Hütte liin; 

Ein Hüttchen nur, im Land der Gefsnerischen Hirten, 
Just grofs genug, um uns und unsre Schäferin, 

Die Grazien und Amorn zu bewirthen. 

Sie wüchsen von sich selbst, im Schutz des guten Fans, 
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Die Bäume, die, indem wir sorglos küfsten. 

Uns Müfsiggänger näliren müfsten! 

Wie selig! — Aber Zevs lacht des verliebten Walins. 

Sein Schicksal trennt — aus guten Gründen — 

Den Schäfer und die Schäferin. 

Und o! wie spitzt sich einst des Fastorfido’s Kinn, 

Wenn zu den väterlichen Linden 

Die Zeit zurück ihn führt , die holde Schäferin, 

Auf deren Schwur und treuen Sinn ^ 

Er seines Lebens Glück versichert war zu gründen, 
ln eines andern Arm zu finden! 

Noch glücklich, wepn vielmehr — ihr Aschenkrug, 

Umringt von traurigen Cypressen, 

Uun sagt: Dafs Chloens Herz, von. stillem Gram zerfressen. 

Aus Sehnsucht brach, und Zug für Zug 

Sein werthes Bild mit sich ins Land der Schatten trug; 

Dafs in der letzten Todesstunde 

Ihr Aug’ ihn noch gesucht und auf dem kalten Munde 

Sein Nähme noch geschwebt! — Dodi dreymalü glücklicher, ’ 

Wenn, wie Amandus und Amande, 

Nachdem sie manches Jahr zu Wasser und zu Lande 
Durch Berg und Thal, von Zara’s heifsein Sande 
Bis an den gelben Flufs, sich rastlos aufgesneht. 

Der Liebesgott mitleidig ihrer Flucht 
Ein Ende macht, im Thor von Saniarkande 
Sie unverhofft zus.nmnen fügt. 
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Und, wie sie nun, im vollen Überwallen 
Der Zärtliclikeit , sich in die Arme fallen. 

Davon mit ihren Seelen fliegt. 

Doch, Freundin! setzen wir den seltensten der Fälle; 

(Denn selbst die Königin der Amom sah sich nie 
In diesem Fall; Vulkan vertrat des FJimanns Stelle, 

Und für Adone seufzte sie!) 

Gesetzt dafs Cypripor und Hymen sich verbanden, 

Zwey Hälften, die, zum Glück, einander fanden, 

So zu beseligen, wie mit gesammter Hand 

Die beiden Götterchen uns glücklich machen können; 

Kurz, Psyche, setzen wir ein Band 

Wie deines: glaubest du, der hohe Wonnestand 

Der ersten Schwärmerey, er werde dauern können? 

Wie gerne wollt’ ich dir den süfsen Irrthum gönnen! 

\ 

Doch, leben wir nicht mitemi Mond? 

Was bleibt vom Loos der Sterblichkeit verschont? 

Im Zauberlande der Ideen, 

Da gab’ iclis zu! allein in unsrer Welt, 

In dieser Werktagswelt, wo blofs vom langen Stehen 
Selbst der Kolofs von Rhodus endlich fällt. 

Wird, glaube mir, so lange sie noch hält, 

Nichts Unvergängliches gesehen. 

Da hilft kein Reitz, kein Talisman! 

Der Zauber löst sich auf! — Wir essen 
(Verschlingen oft, und ihun nicht wohl daran) 
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Die sülse Frucht, und mitten in dem Walm 
Des neuen Götterstands, dem magischen Vergessen 
Der Mcnscliheit, werden mis die Augen aufgethan. 

So wie die Seele sich — dem Leihe 
Zu nahe macht, weg ist die Zauberey! 

Die Göttin sinkt herab zum — Weibe, 

Der Halbgott wird — ein Mann. — Doch, Psyche, wemt dabey 
Die, so am meisten wagt, am wenigsten verlöre: 

Verdiente sie, den Grazien zur Ehre, 

Kicht ein Kapellchen in Cythere? 

Dafs übrigens euch in der stolzen Ruh 
Des schönen Irrthiims nicht die Profezeihung störe ! 

Gesetzt, der Ausgang sagt’ ihr zu — 

Uns anderm ErdenvoUt isfs hnmer sehr viel Ehre, 

Dafs uns ein Mami wie Er, ein Weib wie Du, 

So bald als möglich angehöre. 

Der Menschenstand, den Doktor Mandevil , 

Und Freund Hans Jack (wenn ihn die Laun’ auf Vieren 
Zu gehn ergreift) bey uns verkleinern will, 

Hat seinen Werth; und unter allen Thieren 

(Die Kaffem nehm’ ich aus) ist, wie ein weiser Mann 

Vorlängst gesagt, nicht Eines anzufüliren 

Das sich an Tugenden mit uns vergleichen kaim; 

Vorausgesetzt, dafs Amor mit den Musen 

Und Grazien die letzte Hand 

An uns gelegt! — Denn, in dem rohen Stand, 

tVlELANOS 5ÄUMTL. WcRKE , IX. B. iQ 
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AVorln an Mutter Isis Busen 
Die meisten hangen, geh’ ich zu, 

Dafs mir ein hübscher Sapaju, 

Der Sperling Lesbiens, ein Täubchen aus Cythere, 
Und Gressets Papagay zum Umgang lieber wäre. 

Dir, Schwesterchen, und deinem künft’gen Maim, 
Begünstigt wie ilir seyd von Grazien und jNIusen, 

Steht ganz gewifs die schöne Menschlieit an. 

Zu welcher, wie das Nektarräuschchen schwindet. 

Die Göttin unvermerkt sich abgeschattet findet. 

Auch das Gedächtnifs wird dann wieder aufgetlian. 

Im kleinen Hain der Nachtigallen 

Wird, Psyche, dir mein eignes Bild sogar 

(Nicht ohne Wunder, wo’s zeither geblieben war) 

Stracks wieder in die Augen fallen. 

Die Freundschaft, eingesetzt in ihr erlangtes Recht, 

Wird nicht mehr, weil ihr Rosen brecht. 

Von ferne stehn und sich verlassen grämen: 

Doch wird sie willig sich bequemen. 

In deinem Herzen nur das Plätzchen einzunehmen. 

Das Hymen, der doch W'ohl nicht alles füllen kann, 

Ihr lassen will. Auch wird er bald gestehen, 

Dafs — wär’ es nur, um zuzusehen 

Wie wohl euch ist — man dann und wann 

Den Freund, so nebenher, ganz wohl gebrauchen kann. 
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ODER 

DER MÖNCH UND DIE NONNE 
AUF DEM MÄDELSTEIN 

EIN GEDICHT IN ZWEY GESÄNGEN. 1775. 
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Neben der berühmten Wartburg bey Eisenach stand vorzei- 
ten eine Burg, die (nach einigen Kroniken) schon in der iVlitte 
des fünften Jahrhunderts von einem von Frankenstein erbaut, 
sieben hundert Jahre darauf von der Herzogin Sofia von Bra- 
bant, rvähr'end ihrer Händel mit dem Markgrafen von Mcifsen 
Heinrich dem Erlauchten, wieder aus den Ruinen gezogen wor- 
den, nun aber nur noch wenige Spuren ihres ehmahUgen Da- 
seyns aufzuweisen hat. Diese Burg Iiiefs der Mittelstein, 
woraus der Nähme Mädelstein entstanden, den der Berg 
noch heutiges Tages in der Gegend führt. Auf diesem Mädel- 
stein ragen zwey Felsenspitzen hervor, die von ferne, und wenn 
die Einbildungskraft das Ihrige beyträgt, >vie zwey sich uraar- 
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mende menschliche Figuren aussehen. Das gemeine Volk glaubte 
vorzeiten , ( und glaubt sdelleicht noch ) diese zwey Steine seyen 
ein Mönch und eine Nonne gewesen, die aus wechselseiti- 
ger Liehe dem Kloster entsprungen und sich auf diesen Berg 
geflüchtet, daselbst aber, zur Strafe ihres Verbrechens und 
andern ihres gleichen zum abscheulichen Exempel, in dem 
Augenblicke, da ßie sich umarmen wollen, in Stein verwandelt 
worden seyen. Diese alte Sage kormte vielleicht zu nichts bes- 
serm dienen, als dafs sie die Entstehung des gegenwärtigen Ge- 
dichts vemnlafste. Die damit vorgenommenen VeiiLnderungen 
bedürfen keiner Rechtfertigung. Von der Fabel selbst aber 
kann, wer Lust hat, in Limperts lebendem imd schweben- 
dem Eisenach das Mehrere lesen. 
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Der Klosterstand, wovon Pythagoras 

Den blinden Heiden schon ein Müsterlcln gegeben. 

Hat seinen Wertli, so gut (zum mindsten) als — ein Leben 
Li Diogens berühmtem Lagerfals. 

Wenn gleich nicht alle propagieren, 

Seyd unbesorgt, das menschliche Gesclilecht 

Stirbt drum nicht aus. — Doch fordert man mit Recht 

Des inneren Berufs sich erst zu überfüliren. 

Bevor eiu hienschensohn das kühne Wagstück wagt. 

Und allem, was in Kopf und Herz und Nieren 
Uns zwcygebeinten federlosen Thieren 
Diesseits des Monds am meisten wohl behagt. 

Durch einen derben Sch^vur entsagt. 

Um all sein Leben lang, bey wohl verschlofsnen Thüren, 
Zu fasten und zu psalmodieren. 

Beruf, Beruf! darauf kommt alles an! 

Der fehlte nun — sagt uns ein altes Mährchen — 

Zum Unglück just dem lieben fro mm en Pärchen, 
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Wovon icli euch, so gut ich weifs und kann, 

Erzählen will, was sich in jenen Tagen 
Der Einfalt und der Wunder zugetragen. 

Ergetzt es euch , so hat der Dichter halb erreich , 

Was er dein Leser gerne gönnte; 

Denn, glaubet mir, kein Mährchen ist so seicht. 

Aus dem ein Mann nicht weiser werden könnte. 

Ein frommes klösterliches Pärchen, 

Er, Bruder Sixx, Sie, Schwester Klabchen, 
Noch beide jung und schön und zart 
Und fromm und gut nach Deutscher Art, 

Kurz, recht gesclialTen für einander. 

Wie ehmahls Hero und Leander, 

Und (was ich nicht verschweigen muTs) 

Der Künste, die Ovidius 

De Arte lehrt, so unerfahren 

Als nie ein Paar von achtzehn Jahren: 

Diefs gute Paar — erschrecket nicht! 

• Sie glaubten nicht daran zu fehlen. 

Die armen arg^vohnlosen Seelen! 

Sie — liebten sich, und nannten’s Pßieht. 

Sixt sali die junge Schwester gerne. 

Die Schwester sah den Bruder gern. 

Und ihre schönen Augensterne 
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Gestandcn's frey, doch nur von fcni. 

Sie fühlten, sich so anzusehen, 

Üir könnt nicht glauben welche Lust: 

Sixt blieb wie eingetvurzelt stehen. 

Und Klärchens Herz hüpft’ in der Brust. 

Bey dieser Lust sich vorzusehen 
Fiel, blofs aus Unschuld, keinem ein. 

Wie kann darin was Böses seyn? 

Penkt junges Volk. — So pflegt’s zu gehen 
Das sülse Gift der Liebe schleicht. 

Wie eitel Nektar, glatt und leicht. 

Ins Herz hinab; allein, die Wehen, 

Die Wehen, Kinder, folgen nach. 

Da geht's euch wie Dionens Knaben, 

Als ihn , versteckt im Honig^vaben, 

Ein Bienchen in den Finger stach. 

Des Busens wollustreiches Dehnen, 

Diefs dunkle nalitnenlose Sehnen, 

Wird unvermerkt zum stumpfen Schmerz. 
Euch prefst ihr wifst nicht was das Herz, 

Ln trüben Auge schwimmen Thronen; 

Von eurem Lager Aieht die Ruh, 

Ihr ruft zu Stillung eures Kummers 
Umsonst dem holden Gott des Schlummers, 
Und schliefst die Augen schlaflos zu. 

Wielands g.tnHTi, Weree , IX. B. 
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Ein innerlich verzehrend Feuer 
Leckt euer jugendliches Blut; 

An eurer Leber nagt der Geier 
Des Tityus, der niemahls ruht; 

Wie Rosen in der Mittagsgluth 
Welkt ihr dahin, ■\^■ie auf den Matten 
Gemähtes Gras; und, kurz und gut, 

■\\'enn Amor nicht ein Wunder thut. 

Bleibt nichts von euch als euer Schatten. 

Diefs war der jammervolle Stand, 

Worin sich miser Paar befand. 

Denn, acli! sicli lieben und nicht sehen. 

Und, sieht man sich, durch Blicke mu: 

Einander was man fiililt gestehen. 

Ist mehr als menschliche Natur 
Ertragen kann! — Nur Einnialil, nur 
Auf ihre Hand, den Mund zu drücken, 

(Seufzt Bruder Sixt) o welch Entzücken! 

Nur ihre Hand an meine Brust; 

Mein Leben gab’ ich drum mit Lust! 

Wie gern erhörte Schwester Klärchen, 
Du lieber armer Bruder Sixt, 

Den Wmisch den du zum Himmel scliickst! 
Sieh, zum Beweis, das helle Zährchen, 

Das aus den Augen — stets nach dir 
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Mit reiner herzlicher Begier 
Gerichtet — auf die Leinwand bebt. 

Die sich von iliren Seufzern hebt 
Wie gerne hält’ er diese Zähre 
Vom weifsen Kragen weggekufst!. 

In meinen Augen, dals ihr's wifst, 

Macht Sixten diese Schwachheit Ehre. 

Ein Mensch, der doch kein Engel ist. 

Kann traun! um kleinem Sold nicht mimten. 
Ach! um diefs Thräuchen zu gewinnen 
War’ er auf Erbsen, barfufs, bis 
Nach Rom gereist, diefs ist gewifs! 

Allein dem Prior mit dem langen 
Eisgrauen Barte sein Verlangen, 

So unschuldsvoll es immer war. 

Zu beicliten, — nein, diefs war nicht mügUch! 

Er hätt’ es noch so herzbeweglich 

Vorbringen mögen , offenbar 

Lief er Gefahr — o Gott! ijim stehen 

Vor dem Gedanken schon die Haar' 

Zu Berge — lief er nicht Gefahr 

Sein Klärchen gar niclit mehr zu sehen? 

Wie wird’s den armen Seelen gehn! 
Verhaltne Liebe, sagt Galen, 

(Sagt's oder hält’ es sagen sollen) 

IX. n. 
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Je mehr wir sie verbergen wollen, . 

Je tiefer frifst sie sich ins Heiz. 

Ihr Schmerz ist ein zu süfser Schmerz, 

Als dofs man gleich an Heilung dächte; 

Und wenn man dann geheilt sejTi möchte. 
So ist’s zu spät. Diefs sehen wir 
An Bruder Sixt mid Schwester Klare. 
Schon drey äonenlange Jalire, 

Unglückliche, bekämpfet ihr 
Natur und Herz; Kasteyen, Beten, 

Die Geifsel und das hänie Kleid 
Habt ihr versucht, den Feind zu tödten: 
Umsonst, je hitziger ihr kämpft, 

Je minder wird sein Trotz gedämpft. 

Zum Unglück ist, zumahl bey Klaren, 
Der Sitz des Übels — nicht im Fleisch. 

Sie ist so neu, so unerfahren. 

Und liebt so schön, so engelkeusch! 

Für sie nur schlimmer! Denn je reiner 
Des Nönnchens Seele ist, je feiner 
Sie denkt und fühlt, je mmder läfst 
Durch Geifseln, Wachen, Fasten, Beten, 

Solch eine Neigmig sich ertödten. 

Im Tempel selbst, am höchsten Fest, 

Schwebt Sixtens liebes Bild ihr immer 
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Vor ihrer Stirn! Im Speisezimmer, 

In jedem Kreuzgang, jedem Sahl, 

An jeder Wand hängt’s überall 
Gemahlt, geschnitzt, mit einem Schimmer 
Von Gold tmis Haupt Rm muls sie sehn 
Wohin sich ihre Blicke lenken, 

MuTs mit ihm auf imd nieder gehn, 

MuTs von ihm träumen, an ihn denken. 
Und träumte sie vom Himmelreich. 

Kurz, was in Klärchen leibt und lebet. 
Ist durch und durch mit ihm verwebet. 
Und ihm sehn alle Heil'gen gleich. 

Eh’ könnte sie sich selbst verlieren 
Als dem geliebten Bild entfliehn. 

Vertieft sie sich im Meditieren, 
Unwissend meditiert sie — ihn; 

Wenn Todesbilder ihr erscheinen. 

So ist's, um Sixtens Tod zu weinen; 
Wenn zu des Paradieses Glanz 
Sich ihre Fantasie erhöhet. 

Entzückt der schöne Stemenkranz, 

Der sich um ihre Scheitel drehet. 

Sie nur, weil Sixt ihn pflückt’ und gab; 
Und selbst des Fegfeu’rs Flammen wehet 
Sein Athem kühlend von ihr ab. 
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O sagt, die ilir die Liebe kennet. 

Ist eucli um Klärcbens Herz nickt bang? 
Ein Hera, das so wie ihres brennet, 

■\Venn Schicksal, ÄLmem, Klosterzwang 
Und Schwur den Liebling von ihr tremiet, 
Lafst seine Liebe noch so rein, 

Lafst seine Seufzer Engel seyn. 

Zu bald wird die Natur es rächen! 

Die schwärmerische Seelengluth 
Entflanunet bald ein junges Blut, 

Und reinste Liebe wird zu Wuth 
Wenn Trost und Hoffnung ihr gebrechen. 

• Wie kann sie von Entbelurung leben? 

Sie will geniefsen was sie liebt. 

Und Küsse die sie träumend giebt 
Will sie zuletzt auch wachend geben. 

Ihr sprecht: in stillen Liebcstliränen 
Ist Wollust; — wahr! doch sagt, was ist 
Natürlicher als siqlt zu sehnen: 

„O! würden sie mir aufgeküfst!“ 

Allein, wenn jeder Wunsch des Herzens 
Auf ewig unbefriedigt bleibt; 

Wenn jede Nacht den Grad des Schmerzens, 
Die Fein der Seluisucht hoher treibt; 
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AVcnn sich in brünstigem Verlangen 
Die Anne aufihiui , liebevoll. 

Und einen Schatten stets umfangen: 

Sagt, wie ein Herz nicht brechen soll? 

Wer wünschte nicht, ein Älarterleben, 

Das nur verlängert wird zur Pein, 

Dem der es gab zurück zu geben? 

« 

Bald ausgespannt, bald frey zu seyn. 

Ist nun auch Klärchens Trost allein l 
Da sitzt bey mattem Lampenschein 
Das arme Kind in seiner Zelle, 

Blafs, wie bey düstrer Moudeshelle 
Ein Geist auf einem Leichenstein. 

Vertrocknet ist der Thränen Quelle; 

Auf einen Todtenkopf den Blick 
Geheftet, bebt sie nicht ziurück 
Vor dem Gedanken, bald zu sinken 
Ins kühle Grab, die Ruhestatt 
Des Müden, der vollendet hat 
Der Leiden bittem Kelch zu trinken. 

Sie sieht, mit Palmen in der Hand, 

Uir aus den Wolken Engel winken; 

Sieht schon die Siegeskrone blinken. 

Und seufzt: „O! diese Scheidewand 
O! möchte sie noch heut zerstieben! 
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Was ist’s das mich an diese Welt, 

Mein Trauter, noch gefesselt hält? 

Werd’ ich dich dort nicht reiner lieben?“ 

So schwärmt die kranke Fantasey 
Li Klärchens sanfter schöner Seele, 

Stets Sanft und zärtlich, — wie im May 
Die stille Nacht durch Filomele 
Um den geraubten Gatten weint. 

Ganz anders wirkt die Fieberhitze 
In ihrem unglücksel’gen Freund. 

Wild springt er auf vom harten Sitze, 
Umarmt in glüh'nder Raserey 
Ein Krucifix — (er wähnt es sey 
Der Abgott seiner Seele) — drückt 
hLt tausend liebestrunknen Küssen 
Es an sein schlagend Herz — erblickt 
Mit kaltem Schau’r was er gethan. 

Und stürzt betäubt dem Gott zu Fülseii, 

Und fleht um einen Blitz ihn an! 

Die ihr, von frommem AValm geblendet. 
Den Arm zu Molochs-Opfern hebt, 

O Väter, eh’ ihr sie vollendet. 

Betrachtet dieses Bild, und bebt! 
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!Nun, da ilxr die verliebten Seelen 
So ruiausspreclilich elend seht, 

Dafs Satan selbst sie bafs za quälen 
(So gut er auch die Kunst versteht) 

Niclu mögUch fände; sagt, was können 
Wir eilends für sie tliun? — Sie breimeii; 

Ihr letzter Augenblick ist nah. 

O! ist denn zwischen Erd’ und Himmel 
Kein Engel sie zu retten da? 

Und kam’ er auf Sankt Gürgens Schimmel 
Geritten — Ach! der Fall ist da. 

Wo nur ein Gott ex machina 

Uns helfen kann. Sey’s um ein Wunder! 

Noth geht an Mann; wir sinken unter! 

So höret also was geschah: 

Ein Scliutzgeist — nicht ex machina, 

(Denn jeder Mensch hat seinen eignen. 

Sagt Hermas, der es wissen mufs. 

Und Dichter werden’s ihm nicht läugnen) 

Wielands sÄmutl. Werke, IX. B. 20 
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Ihr guter welfscr Genius 

Demnach — doch, richtiger zu sagen, 

Sind’s ihrer zwey, die dieses Mahl, 

Zwey arme Seelen aus der Qual 
Zu retten, sich ins Mittel schlagen. 

Ein Genius kann, wie ihr wifst. 

Viel thun, das uns uiunöglich ist; 

Kann Wetter machen, donnern, blitzen, 

In einem Wink ein Weltchen baim. 

Und Träiune, lieblich anzuschaun. 

Aus bunten Morgenwolken schnitzen. 

Ein Traum — spricht Klärchens Genius 
Zu Sixtens — denkst du nicht diefs brächte 
Die Sach' am ehesten zum SchluTs? 

Versuchen udr’s die nächsten Nächte! 

Sie senden also, mit Bedacht, 

Stracks in der ersten Ostemacht, 

Früh eh’ die Glock’ aus ihren Nestern 
Die Brüder aufweckt und die Schwestern, 

Zwey Träume, die so gleich sich sah’n 
Wie neugebome Zwillingsbrüder. 

Mit schlummertriefendem Gefieder 
Läfst einer sich auf S ixten nieder: 

Der andre schmiegt wie Le da 's Schwan 
Sich sanft an Klärchens Busen an. 
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Auf einmahl stellt der Traum sich ihnen 
Gleich einem jungen Cherub dar. 

Schön wie die Liebe, hell und klar: 

Von Amaranten und Scliasminen 
Durchweht ein Kranz sein goldncs Haar; 

Zwey Sterne seine Äuglein schienen. 

Und seine Wängelein Rubinen; 

Doch deckt ein dreyfach Flügel paar 
Mit tausend Regenbogenfarben 
Sein zartes Leiblein ganz und gar. 

Die beiden armen Seelen starben 
Vor Freuden fast ob dem Gesicht 
Es tritt zu ihnen hin und spricht: 

„Ich bin der Schutzgeist frommer Liebe, 

Und euer Leiden rüliret mich; 

Es wäre Januner, sicherlich. 

Wofern es unvergolten bliebe. 

Hört an! Dort hinter jenem Hain 
Erhebt sich zwischen öden Bergen 
Der kahle schroffe Mittelstein; 

Scheint recht dazu gemacht zu seyn, 

Zwey fromme Täubchen zu verbergen. 

Ein festes Schlofs war’s hiebe vof; 

Noch ragen stattliche Ruinen • 

Aus wilden Büschen hoch empor. 

Die sollen euch zur Zuflucht dienen! 

IX. D. , So 
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Dort fliehet hin, dort sollt ilir ruhn: 

Das Weil’re • wird die Liebe thun.“ 

Drey Nächte nach einander träumen 
Die Liebenden den gleichen Traum. 

Er heifst sie eilen und nicht säumen; 

Und, ihren Zweifeln keinen Raum 
Zu lassen, reicht der Cherub Urnen 
Sein weifscs Händchen, unersucht. 

Zum Unterpfand auf ihrer Flucht 
Jlit sicherem Geleit zu dienen. 

„O lieber süfscr Wonnetraum! 

Ruft Sixt, und springt von seinem Schrägen 
Lusttaumehid auf: — du goldner Traum, 

Du sollst es mir nicht zweymahl sagen!“ 

Und gleichwohl, da er nach und nach 
Sich kühler mit sich selbst besprach. 

Erhoben sich Bedenklichkeiten; 

Er wankte noch sogar beym zweyten: 

Doch auch den dritten zu bestreiten — 
Bewahre Gott! — Und müfst’ er sich 
Durch zwanzig Ritter- Görgens -Drachen 
Den Weg zu seinem Nönnchen machen. 

Er ist entschlossen festiglich! 

Mit Klärchen , von Gewissen zarter. 
Und schüchterner, wie billig, als 
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Ela junger feur’ger Wagehals, 

Mit Klärchen ging es ungleich härter; 

Wiewolil den Traum, so schön er war. 

Mit seinem krausen gelben Haar 
Und seinen Regenbogen -Schwingen, 

Sich wieder aus dem Sinn zu bringen 
Dir schlechterdings unmöglich war. 

„Allein, solch einen Schritt zu wagen! 

Ich, eine Gottgeweilite, fliehn 
Aus seinen Mauern! Und wohin? 

Dir, heil’ge Scham, o dir entsagen. 

Um einem Jüngling naclizuziehn? 

Entsetzlich! Nein! Ich kann's nicht wagen!“ 

Und doch — wie könnt’ es Sünde seyn. 

So, wie Sie liebt, zu lieben? — Nein, 

Es kann nicht! Lieben nkht die Engel 
Im Himmel auch? — Ihr Herz ist rein. 

Rein, wie am unberührten Stengel’ 

Die Lilie, zum ersten Mahl' 

Halb aufgethan dem Sonnenstrahl. 

Entfernt vom eiteln Weltgetümmel ’ 

Für ihren Sixt und für den Himmel 
In frommer Abgeschiedenheit , 

Die wenig Tage hinzuleben,' .. 

-V • * 

Die ihr der nahe Tod noch leiht! 

„Aus seinen Armen hinzuschweben » 
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Ins Reich der Unrergängliclikeit! 

O Sixt, an deiner Brust eu sterben. 

Von deinen Thränen noch erquickt. 

Von Dir mein Auge zugedrückt — 

^Vie? machte diefs mich ungeschickt 
Des Paradieses Kranz zu erben? 

Und doch! — o Gott, tvas ist deim dieis 
Das mich beklemmt? Warum diefs Schauem? 
W as ruft mir? Welche Hand ist diefs 
Die mich ergreift, in diesen Mauern 
Zurück mich hält? Ach! zu gewifs. 

Sie warnt mich! Unglücksel'ge , fliehe! 

Die Hülle öffnet gegen dich 

Den düslem Flammenschlmid — Ich glühe! 

O alle Engel rettet midi!“ 

So ungestüm schlug Well' auf Welle 
In Klärcheiis Brust; sie treibt undier 
In einem wilden Zweifehiieer ; 

Entlliehn ist Tod, rmd bleiben Hülle! 

Sie kämpft, das gute Seelchen! ach. 

Sie kämpft aus allen ihren Kräften; 

Doch ilire Kräfte waren schwach; 

Sixt zog mit dreyniahl släikern Kräften 
Ihr liebend Herz dem seinen nach. 

Und hieCs sie nicht ihr Engel wandern? 

Dir Engel ? — Und sie. glaubt so. dreist 
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Dafs es der weifse war! Ein Geist 
Vertauscht sich leicht mit einem andern; 
Zumahl der schwarze (wie bekannt) 
Gern unsern bösen Lüsten schmeichelt, 
Und oft im schönsten Lichtgewand 
Den reinen heiigen Engel heuchelt. 

Doch, wie ihm sey, diefs ist gewifs. 
Die guten Klosterkinder zogen, 

(Nachdem sie was ilxr Herz sie hiefs 
Mit ihrer Pflicht leicht abgewogen) 
Wohin der schöne Traum sie wies: 

Und wurden sie von ihm belogen. 

So werfe jedes, das sich nie 
ln Fallen dieser Art betrogen. 

Getrost den ersten Stein auf sie. 

Zu grofsem Labsal unsrer Frommen 
Ist nun die vierte Nacht gekommen. 

In beide haucht ihr Genius 
Zugleich den nehmlichen Entschlufs. 

Wie sie aus ihrer Klaus’ entkommen. 
Darüber mag, wie’s ihm gefallt. 

Sich jedes mit sich selbst vertragen. 

Was lälst sich nicht mit Amorn wagen. 
Dem gröfsten Zaub’rer in der Welt! 
Zudem w'ar’s in den Ostertagen, 

Und Schwesterchen und Bruder lagen. 
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Nach tausend ü1>erstandneii Plagen, 

Mit Gottes Gaben wohl gefüllt, 
ln Schlaf und Weindunst eingehüllt. 

Viel Glücks! Die Vogel sind dem Bauer 
Entwischt! ringsum ist alles still; 

Erstiegen ist die Gartenmauer, 

Der Hahn kann krähen wenn er will. 

Auf ungebalujten Pfaden keuclien 
Die Pilgrime der Liebe fort: 

Hoch schlägt ihr Herz, den sichern Port 
Noch vor der Sonne zu erreicheiv 

Sie wallen führerlos daher. 

Von Osten Sie, von Westen Er, 

Nicht ohne Angst und schwere Zweifel, 

Ob nicht vielleicht ihr Feind, der Teufel, 

Sie durch ein falsches Traunigesicht 
Belogen? — „Gott, denkt Schwester Kläre, 
Wenn ich nun hingekonmien w'äre. 

Und fand' ihn nicht! und fand* ihn nicht! 

O alle Heilige und Seelen, 

Erbarmt euch eurer armen Magd! 

Mein Gott ich glaubte nicht zu fehlen, 

Thät' ich was Engel mir gesagt. 

O gute Geister, tragt Erbarmen, 

Nie hätt' ich’s aus mir selbst gewagt!“ 
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Indem, noch fern von seinen Annen, 

So bitterlich sein Klärchen klagt. 

Hat Sixt mit herzlichem Vergnügen 
Den hohen Berg bereits erstiegen. 

Das Ende seiner schweren Pein. 

Er steht mid zieht mit vollen Zügen 
Die Luft der Freyheit wieder ein. 

Nachdem er lang’ ein Afterw'esen, 

Das die Natur nicht kennt, gewesen, ' 

Welch eine Wollust, Mensch zu seym! 

O Klärchen, ruft er, diese Wonne 
Mit Dir getheilt! — und scliaut umher 
Nach seiner herzgeliebten Nonne; 

Erblickt sie nirgends — weg ist Wonne! 

Er steht allein, rings um Um her 
Ist Erd’ und lihnmcl wonneleer! 

Nun färbt der erste Strahl der Sonne 
Des Berges Stirne. Unruh voll 
Steigt Sixt herab, den Weg zu wallen. 

Auf dem sein Nönnchen kommen soll. 

Er ruft ihr laut; die Felsen hallen 
Den Ruf zurück, und Klärchen schallt 
Vervielfacht durch den Fichtenwald. 

Erwachte NachtigaUen feiern 
Des Tages Sieg; doch von der tlieuern 
Wielands säuutl. AVekke, IX. B. ’ jn 
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Geliebten Stimme und Gestalt 
Ist nichts zu liüren noch zu sehen. 

Schon will ilun Sinn und Muth vergehen: 
Als ihm, indem er Thal und Höhen 
\Vie ein verrückter Mensch durchsclm elft. 

Auf einmahl liinter dichten Hecken 
Mit einem Sclirey von süTsein Schrecken 
Sein Klärchen in die Anne läuft. 

Verlangt nicht dafs ich ihr Entzücken 
Beschreiben soll. Natur, Natur, 

Du bist mir heilig! Wer's erfuhr 
Schwatzt nicht von solchen Augenblicken. 

Ich sch", ich seh’ sie, Brust an Brust, 

Entseelt von grenzenloser Lust 
Die Augen starr gen Himmel heben; 

Er hat sich aufgelhan — sie schweben 
In einem Wonneglanz daher. 

Nichts Sterbliclis ist an ihnen mehr. 

Sie schweben auf — ins ew’ge Leben ! 

Verstemert bleibt ihr Leib zurück. 

Und zeigt, noch warm vom heil’gen Triebe, 

Des Wandrers sanft gerührtem Blick 
DieCs ew’ge Denkmahl ilurer Liebe. 
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EINE TRÄUMEREY BEY EINEM BILDE DES 
SCHLAFENDEN ENDYMION. 1771. 



IX. B. 
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\V ie schön, von Luna eingewiegt, 

Endymion hier im Mondschein liegt! 

Auf seinen Wangen scheint der schönste Traum zu schweben. 

Die Wonne, die sein Herz entzückt. 

In jedem Muskel ausgedrückt. 

Scheint was Vergötterndes dem Sterblichen *o geben. 

Du, dem sein Schlaf ein Bild des TodM'heifst,!! — . 

Sieh hier dich widerlegt! Ist glücklich seyn. nicht leben? 



2 . 

Wenn Demokrits, des Weisen, Geist 
Li andre Welten zieht, liifst er den .\bderiten 
Sein sichtbar Theil zurück. Sie iienneii’s Dcmokriten; 
Da geht er ja, luid schwatzt, und ifst und trinkt. 

Und macht m (wie die Herren dünkt) 
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So gut, als einer ihrer besten. 

Und doch betrügen sich die Herr’n. 

Der wahre Demokrit ist fern 
Im Geisterrcich, bey Jovis Gästen, 

Gicht unterwegs vielleicht Besuch dem Mann im Mond, 

Und irrt, von Welt zu Welt, durch Lamberts Himmelskreisc, 
Bis in den Raum wo niemand wohnt. 

3. 

Und glaubet nicht, dafs etwa dicfs der weise 
Demokritus ex privilegio 
Voraus gch.abt. Es geht uns eben so. 

Das träge Thier, das wir ge\rohnlich reiten. 

Ist (wie Pythagoras uns lehrt) 

Kein Th eil von unsenn Selbst, wie des Centauren Pferd. 

Was Wunder denn, wenn sich der Geist zu Zeiten 

Veränd'rung macht, (.denn meistens geht der Trott 

Des Thierchens etwas schwer) und, wie sich Anlafs zeiget. 

Bald einen Schmetterling, bald einen Liebesgott, 

Bald ehren Cherub gar besteiget? 

4 - 

Die letzte Art von Reiterey 
Hat (die Gefahr des Schwindels ausgenommen. 

Und dals man wissen will, der ein’ und andre sey 
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Ein wenig an gebrannt davon zurück gekoimnen) 

Den Werth der Schnelligkeit. Du: kommt, in gleicher Zelt, 
Auf keinem Pegasus so weit. 

Und steigt so hoch, d.afs euch (nie dort dem frommen 
Stallmeister Don Quischotts) der Sitz der Sterblichkeit 
Ein Senfkorn nur, und wir, die auf zwey Beinen 
Uns drauf bewegen, katun wie Haselnüsse scheinen. 

5. 

Die Weisen die zu Fufse gelm. 

Und nach den überird’schen Kreisen 
Bey kaltem Blut durch lange Röhren sehn. 

Sind keine Gönner zwar von solchen Seelenreisen, 

Und fordern trotziglich, ihr sollt was ihr gesehn 
Durch X und y beweisen. 

Bleibt noch so überzeugt dabey 

Ihr habt’s gefühlt, gehört, gesehn — mit Geistessinnen: 
Bey Dmen ist damit sehr wenig zu gemnnen. 

Das grofse Machtwort Schwärmerey 

Löst alles auf! — Als ob, indem ich seh’ und höre. 

Am Wie? mir was gelegen wäre? 

6 . 

Denkt, zum Excmpel, euch, in aller seiner Pracht 
Den ersten besten Schach aus Tausend Einer Nacht: 
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Mit aller Majestät die seines gleichen kleidet 
Füllt er den goldnen Thron in seinem Divan aus; 

Er nickt, (im Schlummer zwar) doch dieser Nick entscheidet! 
Sein Seneschall macht ein Edikt daraus. 

Der Slaatsversorgung folgt ein Schmaus 
Und Saitenspicl, und Tanz, und Sängerinnen; 

Bis endlich, mit betäubten Sinnen, 

Der cingesungne Völkerhirt 
In grofsem Pomp zu seiner Ruliestätte 
Um Mitternacht getragen wird^ 

Flugs nehmen an dem goldnen Bette 
Zwey junge Nymfen iliren Stand, 

An Lieblichkeit den lluri’s zu vergleichen. 

Mit grofsen Wedeln in der Hand, 

Von Schier Majestät die Fliegen wegzuscheuchen. 

Nun setzet, dafs auf diesem Fufs, 

Wiewohl im Wahne blofs, ein Waldheirasbürger lebe. 
Worin bestände wohl der Unterschied? — Ich gäbe 
Für meinen Theil darum nicht eine hohle Nofs. 

Hört, wenn ihr wollt, warum. — Als Dionysius 
Die Knaben zu Korinth das Alfa-Bclha lehrte. 

Anstatt des goldnen Stabs, den ihm das Glück entwand. 

Den Birkenzepter in der Hand: 

Was, meint ihr, dacht’ er da von seinem Fürstensland? 

„Was einer, der im Traum sich Sultan nemien hörte.“ 
War’s etwa mehr? — Ich glaube kaimi. 
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Ihm däuclit sogar, die ganze Posse währte 
Nicht länger als ein Wintertraum. 

Denn zwanzig Jahre gehn in einen engen Raum 
Wenn sie vorüber sind; sie werden zu Sekunden: 

Füllt sie mit allem aus, was je in frohen Stunden 
Ein Glücklicher an Seel' und Leib empfunden; 

Sie Biehn vorbey, und sind — ein Traum. 



7 - 

Wenn Salomo in seinen alten Tagen 
Uns predigt: „Unierm Sonnenwagen 
Ist alles eitel Eitelkeit! 

Ihr guten Leute, braucht die gegenwärt’ge Zeit!“ 

War’s ohne Zweifel diefs, was Seine Hoheit meinte. 

Diefs war’s, was bey Gelegenheit 
Demokritus belacht’ und Ileraklit beweinte. 

Defswegen blofs hielt Diogen 

Es nicht der Alühe werlh, in diesem Traum von Leben 
Um wie und um warum sich viele Müh’ zu geben; 

Und wenn er nicht, um Filipps Sohn zu sehn, 

Aus seiner Tonne kriechen wollte, 

Und da er eine Gunst von ihm sich bitten sollte. 

Ihn bat; so gut zu seyn und seines Wegs zu gehn; 

So denket nur, es sey aus diesem Grund geschehn. 

Hingegen fand, ich wette, blols defswegen 

WiELAKDS 6ÄUnTL. WERKE, IX. B. £3 
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Freund Aristipp, es sey daran gelegen. 

Den Augenblick, worin wir sind, 

Flugs, eh’ er uns entsclilüpft, zu etwas anzulegen. 

Wovon wir, wenn das Glas zu Ende rinnt. 

Uns mit Vergnügen sagen mögen: 

„Da lebten wir! Dlefs Tröpfchen Zeit, 

Nach seinem innerii Werth, war eine Ewigkeit!" 

Was wollt ilir? Selbst ein Mann von unbescholtnem Leben, 
Selbst Epiktet giebt mts den Unterricht: 

„Geniefsen was die Götter geben 
Sey aller frommen Menschen Pflicht.“ 

Ist alles gleich nur Luft und Seifenblase, 

Gemahlte Wolke, Wunngespinst, 

Und Flittergold, und Schmuck von buntem Glase, 

Kurz, eitel Eitelkeit — Herr Seneka, gewLimst 
Du etwa mehr dabey, von misern Kinderspielen 
Dich abzusondeni? nichts zu sehen, nichts zu fühlen. 

Weil, was man sieht und fühlt, ein Spiel der Sinnen ist? 



8 - 

„Gewinnen? — (schnarrt mit aufgeworfner Nase 
Ein neuer Seneka) man hört an dieser Fräse 
Von welcher feinen Zunft du bist! 

Gewinnen? — Wisse, dafs ein Weiser 
Nicht Sich, dafs er dem Ganzen lebt. 
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Gold, Diademe, Lorberreiser, 

Mit Amors Rosen untenvebt. 

Der Künste Zauberey, der Reitz verwöhnter Musen, 

Der wollust\'olle Tanz, das weiche Saitenspiel, 

Glitscht schadlos ab an seinem festen Busen. 

Sein einzigs, unbcwcglichs Ziel 

Ist, treu zu seyn den ewigen Gesetzen 

Des grofsen Alls, und Arbeit sein Ergetzen. 

Nie macht in seiner PBicht ihn Furcht und Hoffnung schwank. 

Und weder Frynens Schools, noch eine Folterbank, 

Wird über ihn erhalten können. 

Die Lust ein Gut, den Schmerz ein Weh zu nennen. 

Die ganze AV'elt verschwöre sich 
Was Unrecht ist in Recht zu wandeln: 

Betrog'ne 'Welt! bedauern kann er dicli. 

Doch anders wh'd er nicht dir zu Gefallen handeln. 

Und träten, wie in Rom gescliali. 

Die Götter selbst auf Casars Seite: 

Auch dann, im hoffnungslosen Streite, 

Steht Kato ganz allein auf Seiner Seite da; 

Der Mann des Staats, sein Schutzgeist v sein Berather, 

Nur für die Republik Freund, Bruder, Ehmann, 'Vater; 

Der nur für Rom und für die Freyheit lebt. 

Und, iliren Fall den Göttern zu vergeben 
Unfähig, sie zu überleben 

tX. B. S3 
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Versclmiiiliend, sich in ilircn Schult begräbt. — 

Und solch ein Leben Traum zu nennen, 

Errüthest du im Angesicht 
Der Weisen aller Zeiten lüdit?“ 

Freund Seneka, du wirst vergönnen — 

Ich rede von der Brust — ich nenn’ es: ein Gedicht. 

Den Weisen, den du m.ahlst, hat ihn ein Weib geboren. 

Und flofs in seinen Adern Blut, 

War er mit Augen und mit Ohren 

Versehn, und afs und trank, wie unser einer thut. 

So war er wahrlich nicht der Alann, den du uns mahlest! 
Herr Stoiker! wir kennen uns, du prahlest! 

Wir wissen auch was seyn kann oder nicht: 

Dein weiser IVIann bleibt ewig — ein Gedicht. 

Ich sage mehr! Der Mann, der stets nach Regeln handelt. 
Stets Herr ist von sich selbst, und niemahls sich verwandelt. 
Allein für andre lebt, nichts fürchtet, nichts begehrt. 

Kurz, nie was Menschliches erfälirt. 

Der Mann, wofern er nicht ein Gott ist, ist ein Schwärmer; 
In seiner Art ein wenig befsrer Mann 
Als Attila und Gengiskan, 

Als Kr om well, Miriweys, und andre solche Lärmer. 
„Die Tugend?“ — O, die hat dein Kato selbst nicht wärmer 
GeUebt als ich! Sie ehrt sogar der Büseu'icht; 
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Und ohne GleiTsnercy, aus Neigung, nicht aus Pflicht, 

Ist schöner Seelen Lust sie frölilich auszuiiben. 

Doch selbst die Tugend kann kein Schwärmer weislich lieben. 

9 - 

Die Tugend ist den schönen Formen gleicli. 

Die jungen Künstlern zu Modeleii 

Ein Polyklctus giebt: „Ihr Knaben, hütet euch 

Die Schönheitslinie nur ein Haar breit zu verfehlen!“ 

Sie hält in allem Mafs und Zeit; 

Dem strengen Recht vermischt sie Billigkeit; 

Sie wird sogar aus zweyen Übeln wählen. 

Wenn ilir die Noth die schwere Wahl gebeut. 

Fehlt dem geraden Weg, wie öfters, Sicherheit, 

Läfst sie die Klugheit sich durch Seitenwege füliren; 

Und wenn der Widerstand ilu" AVerk zu hemmen dräut. 

So giebt sie etwas nach, nicht Alles zu verlieren. 

10. 

Diefs thut ein Kato nie: sein edler Starrsinn geht 
Allein und unverwandt auf seinem eignen Pfade, . 

Und aclitet nicht, woher der-Wind des Zufalls weht 
Sein Anti-Kato selbst gesteht. 

Halb ungern, ein, es sey um seine Tugend Schade; 

Sie nalue sich vielleicht dem höchsten Grade, 
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Allein sie kam ein Sükulum zu spät. 

Was half es, Porcius, die gute Zeit der Alten, 

Des armen Roms gezwungne Mäfsigkeit 

Der Königin der Welt zum Muster vorzulialten ? 

Die Sitten wechseln mit der Zeit 

Soll sich Lukul 1, bereichert mit den Scliätzen 

Des goldnen Asiens, der Mehrer seines Staats, 

Der Cimon Roms, der Sieger Mithridats, 

Wie Kurius, zu magern Rüben setzen? 

Vergebens hoffest du, durch deines Beyspiels Kraft 
Die neuen Sitten zu besiegen. 

Mit einer Art von schauerndem Vergnügen 
Wirst du vielleicht wie einer angegafft. 

Der aus der andern Welt zu uns herauf gestiegen: 
Doch bald gewöhnt das Auge sich an dich. 

Und ßndet deinen Ton, und deine strengen Sitten, 
Gleich deinem Rock ahnheiThch zugcschuitten. 

Zwar ehrenfest, doch etwas lächerlich. 

Von allen, welche sich für deine Freunde gaben. 
War auch nur Einer, der zum Muster dich erkohr? 
Den Einen wenigstens war’s besser nicht zu haben; 
Denn dieser Eine heifst Flutarchen selbst ein Thor. 
Gestehe nur, (wenn das Gesetz der Schatten 
In die vergangne Welt dir einen Blick erlaubt) 

Die Cäsarn und Pompejen hatten 
So Unrecht lücht wie du geglaubt. 
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Ein Kalo war iii Casars Tagen 

Was Mancha's Held, als ilin Cervantes schuf. 

Aus eigenmächtigem Beruf 

Mit Zauberern und Riesen sich zu schl.ngcn. 

Und, weil der Ricsenstanun längst ausgestorben war, 
Windinülilen dafür anzusehen; 

Diefs, oder, so wie Du, dem Manne widerstehen 
Der Rom allein zu retten fällig war, 
hlich dünkt, es gleicht sich auf ein Haar. 

Gut war, diefs ist gewifs, der Wille bey euch beiden: 
Wohllhälig, tapfer, keusch, bescheiden, 

Stolz ohne Übermuth, ein Feind von trägen Freuden, 

Fromm ohne GleiTsnerey, an jeder Tugend reich, 

AVar Er, warst Du; — und wer, der Sinn hat, liebet euch 
A'^on dieser Seite nicht, wünscht nicht er war’ euch gleich? 
Und dennocli stelltet ihr, mit allem guten AA'illen, 

Mehr Unheil an, als zwanzig Ginesillen. 

AA^er Tag und Nacht euch in Bewegung sah. 

Bewehrt von Kopf bis zu deu Füfsen, 

Stets wachsam, stets bald dort, bald da. 

Mit eingelegtem Sper — der hätte denken müssen, 

AA^enn Ihr nicht thätet, würde bald 
Die AA’elt zurück ins Chaos fallen. 

Bekenne, Porcius, mit deinen Thaten allen, 

AA'arst du ein Rittersmann von trauriger Gestalt. 

Der AATderstaud , den du dem Schicksal thatest. 
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Bewies, ivie wenig du von seinem Plan erraüiest. 

Dem Helden gleich, der, auf des schwarzen Berges Höh’, 
Thorheiten that, um Nachruhm zu erwerben. 

Gabst du dein Dascpi preis um unbesiegt zu sterben. 

Und deine Tugend war — was seine Dulcinee. 

1 1 . 

Hört eine Wahrheit, lieben Leute 1 
Nur ärgert euch, ich bitte, nicht daran. 

Der Aleisten Lebenslauf ist, von der schönsten Seite, 

Ein kläglich Lustspiel olme Plan, 

Und ilir Verdienst oft blofs ein angenehmer Wahn. 

Kaum dafs w'ir aus dem Traum der Kindheit aufzuwachen 

Beginnen, kaum die Freude da zu seyn 

Durch Überlegung uns beginnen w'ahr zu machen: 

So wiegt die Fantasie uns zwischen Lieb’ und Wein 
Li süfscr Trunkenheit zu neuen Träumen ein. 

„Von Liebesgöttern und Freuden umgeben, 

Däucht dem bezauberten Jüngling die Welt 
Ein ewiges Pafos, unsterbheh sein Leben, 

Und eine Venus — die erste, in deren Netz er fällt.“ 

Gesetzt (ein seltner Fall!) dafs seine befsre Jugend 
Am Arm der Weisheit und der Tugend 
In edlem Übungen verfliefst. 
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In edlem Übungen veriliefst. 

Und dafs Homer sein Spiel, sein Lehrer Flato ist: 

Auch dann, im Mittagspunkt von seiner Weisheit, schwärmet 
Sein Kopf, warm wie sein Herz. • Dem Unerfahrnen däucht 
Das Leben — ein System, und jede Tugend — leicht. 

Athen und Rom ist seine Welt, 

Sein Genius Sokrates und Focion sein Held. 

O wamm könnt’ er nicht in ihren Tagen leben! 

Wie häfslich findet er die Gothen seiner Zeit! 

Doch fehlt’s der Fantasie avohl an Gelegenheit 
Auch Gothen selbst zu Griechen zu erheben? 

Voll von der hohen Würdigkeit 

Der Menschheit, o! wie leicht sieht er in ihren Sühnen 
Und Töchtern überall Geschöpfe befsrer Art, 

Diotima's in allen sanften Schönen, 

Und einen Epiktet in jedem — weisen Bart! 

Sein Ideal (.von Bildern abgezogen. 

An deren Schönheit ilim Plutarch und Xenofon 
Vielleicht den dritten Theil gelogen) 

Ist ihm des Schönen Mafs, — ein Gott Timoleon, 

Und Alcibiades ein schönes Ungeheuer; 

Der stolze Kassius des Vaterlands Befreyer, ■ ' ' 

Und nichts als ein Tyrann der Sieger vom Anton. 

So lebt er unbesorgt im Lande der Ideen, 

Glaubt Wunder, wenn er fantasiert, 

WiELANDJ lÄUHTL. WtRKE , IX B. S3 
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AVie tief er die Natur studiert. 

Und bleibt so unbekannt mit dem was stets gescbehen, 

Und ist so ungewolint was vor ihm liegt zu sehen, 

Als hätt’ ilm ein Komet zu uns herab gefulirt. 

„Nur das, was wirklich ist, (wie ilm sein Pl.ito leimet) 
Ist unsrer Neigung wcrth.“ — Er glaubt's! Und doch bethöret 
Ihn tausendmahl (wie kann es anders seyn 
So lang’ er schwärmt?) ein falscher Augenschein. 

AVas wollen wir? AA'ie soll er andre kennen? 

Er sieht ja gar sich selbst durch Platons Augen an: 

Beglückt vielleic-ht in seinem AA’’ahn, 

So gut als Täuschungen uns glücklich machen können; 
Doch stündlich in Gefahr, wenn er (wie Demokrit) 

A'or lauter Himmel nicht die Erde vor sich sieht. 

An irgend einen Baum die Nase anzurennen. 

Und wenn diefs oft genug geschieht. 

So weiCs ich nicht, wie ich den Träumer nennen wollte. 

Der nicht zuletzt erwachen sollte. 



12 . 

AA'’ohlan! er werde wach! — AVie lange? — Nur zu bald 
Läfst Göttin Thorheit ilim in anderer Gestalt 
Den Zauberkelch entgegen blinken. 

AA’ir werden nie zu weise noch zu alt, 

Ihr süfses Gift mit Lust hinein zu trinken: 
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üninerklicli schläfert es die Weisheit wieder ein; 

Wir träumen fort, und glauben wach zu seyru 

Wenn Ritter Don Quischott den besten Platz Im Himmel, 

Und noch vorher in diesem Weltgetümmel 
Ein hübsches Kaiserthum sich zu erfechten denkt; 

Wenn Sancho hinter ihm, auf seinem frommen Schimmel, 

Den Inseln, die sein Herr ihm vor der Hand geschenkt. 

Getrost entgegen trabt; wenn Harpax, reich begraben 
Zu werden, dürftig lebt; wenn Flox den Sclilaf vergilst. 

Um einen neuen Stern zuerst begrülst zu haben; 

Wenn in' gelehrtem Staub vergraben 
> Sich Ruf US blind an alter Münchsschrift liest; 

Marullus sein Gehirn mit Wörtern so belastet, 

Dafs selbst Homer — für ihn nur Wörter schreibt; ’ * . 

Wenn (was, auch wenn’s geschieht, noch unwahrscheinlich bleibt) • 
Ein Bonz' in vollem Emst sich zur Pagode fastet; 

Wenn Nifus, als getreuer Hirt, 

Nach siebzig Wintern noch verliebte Seufzer girrt; 

Wenn Brutus, ein Gespenst von Freyheit zu erlösen. 

Aus Tugend lasterliaft, zum Vatermörder wird; 

Und Timon, um von allem Bösen 

Auf ciiuualil frey zu seyn, in eine Wildnifs irrt: 

AVas sind sie wohl? — Und Sie, die man uns anzupreisen 
Gewohnt ist, olme recht zu wissen was man preist. 

Die ganze Zunft der Helden und der Weisen, 

IX. B. fi3 
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(Den nehm’ ich höchstens aus, den Delfi weise heilst) 

Der Virtuosen, und — der Reimer, 

Wo sie am besten sind, was sind sie sonst als Träumer? 

Traum ist der Wahn von ihrer Nützlichkeit! 

Die IIofTnung Traum , als ob noch in der spüt’sten Zeit 
Ihr Nalim', im Reihn der Götter unsrer Erde, 

Auf allen Lippen schweben werde! 

Traum der Gedank’, als ob ganz Faros Marmors kaum 
Genug besitze, drein zu graben. 

Durch welche Thaieii sie die Welt verpflichtet haben! 

Kurz, ilir Bemüh’n, ihr Stolz, ihr ganzes Glück — ein Traum! 
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zu DEM VORSTEHENDEN GeDICHTE. 



Ein schlafender Endymion, den ich einst in einer müfsigen 
Stunde mit Vergnügen betrachtete, brachte mir eine Stelle aus dem 
Cicero in den Sinn, wo dieser grofse Schriftsteller, bey Gelegen- 
heit des Satzes, „dafs der Mensch zur Thätigkeit geboren sey,“ sagt: 
„Und wenn wir auch versichert wären, dafs wir die angenehmsten 
Träume von der Welt haben sollten, würden wir luis doch Endy- 
mions Schlaf nicht wünschen; im Gegentheil, der Zustand eines 
Menschen, dem diefs begegnete, würde in unsern Augen tun nichts 
besser seyn, als Tod.“ O 

Diese Stelle führte mich zu einer Folge von Betrachtungen über 
den Gegenstand des berühmten Monologs in Shakspeares Ham- 
let, — „Seyn und Nichtseyn;“ — einen Gegenstand, der dem 
gedankenlosen Haufen so klar und einfach vorkommt, dafs sie nicht 
begreifen, wie man etwas darüber sollte denken können, während 
der Filosof mit Schwindeln in die Tiefe desselben hinab sieht. 

1 ) Dt Finib. JL V. l g. 
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Es war an einem schönen Sommertage, und ich befand mich 
eben ohne irgend etwas, das meinen Geist verhindert hätte, sich aus 
dem ersten und besten Gegenstände, der sich ihm anbieten mochte, 
ein Geschäft zu machen. Ein Überrest von der Laune, welclie den 
Neuen Amadis geboren hatte, machte meine Gedanken in Vers« 
hinflieCsen; und so entstand das Gedicht, welchem Herr Boie einen 
Platz in seiner Poetischen Blumenlese auf das Jahr 1775 S. 8» 
einzuräumen beliebte. — Ein Gedicht, welches mehr einem Werke 
der Natur als der Kunst ähnlich sieht, und keinen andern Plan hat; 
als die oft unsichtbaren Faden, wodurch freywillige Gedanken in 
einem Dichterkopfe zusammen hangen; aber, seiner anscheinenden 
Unordnung ungeachtet, ein Ganzes, in der kunstmäfsigen Bedeu- 
tung dieses Wortes, geworden wäre, wenn die Dazwischenkunft 
zufälliger Umstände dessen Vollendung nicht verhindert hätte. 

Der Grundrifs davon ist ungefähr dieser: 

„In jeder Vorstellung, die für die Seele Empfindung ist, 
ist subjektive Wahrheit. Endymion hat in seinem langen 
Traume die angenehmsten Gesichte. Es sind Einbildungen; 
aber diese Einbildungen haben für ihn die Stärke wirklicher Empfin- 
dungen; er geniefst, weil er zu genielsen glaubt. Das Dasejm 
dieser angcnelunen Gegenstände aufser seinem Gehirne — würde 
die Wonne dieses Genusses nicht vergröfsem. Was geht es ihn an, 
ob sie für andre, ob sie für sich selbst wirklich sind? Sie 
sind wirklich für ihn; diels ist ihm genug. Er ist in diesem Falle 
so glücklich als in jenem. — Wohl bemerkt, dafs hier der Zustand, 

2) Im Jahre 1771. 
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worin er sich vor diesem langen Traume, wovon die Rede ist, 
befunden, und der Zast-ind, in welchen er durchs Erwachen 
versetzt werden mag, hier in keine Betrachtung kommt. — Sein 
Zustand während des besagten Träumens ist also vom Tode so vcr- 
scliieden, als Leben und Tod verscliicden sind, und Cicero hat 
Unrecht. 

„Unsre Seele k-ann auch wachend träumen. Der spekula- 
tive Weise — ein Demokrit, zum Bcyspiel, der (wie Horaz sagt) 
sein Vieh auf seinen Äckern weiden läfst, indessen sein Geist in idea- 
lischen Welten herum wandert — oder ein Begeisterter aus einer 
andern Klasse, der, wenn wir andern Erdensühne uns auf gewöhn- 
lichem Steckenpferden erlusligen , auf einem Cherub in die unsicht- 
baren Welten hinein trottet — Leute von dieser Art gelangen oft 
dazu, von dem, was sie wachend trämnen, von ihren Hypothesen, 
Vermuthungen, Wünschen, sich so stark zu überreden, als ob es 
empfundene oder erwiesene Wahrheiten wären. Ohne es zu 
bemerken, oder bemerken zu wollen, däucht ihnen die Fertigkeit, 
womit sie sich ilire Einbildungen anschauend denken, für die 
Gewifsheit derselben gut zu sagen. Was sah nicht Poiret, dieser 
scliarfsinnige Veniunftkünstler, nachdem er es einmahl bis zu der 
muthigen Entschliefsung gebracht hatte, die Realität der Gesichte 
einer Antoinette Bourignon a priori zu beweisen? Was sind die 
wunderbarsten Feemnährchen gegen die erstaunlichen Träume, womit 
sein Buch von der Ökonomie Gottes angefüllt ist? Und was 
für ein demonstratives Ansehen hat er diesen Träumen nicht zu 
geben gewufst? 

„Die Seher dieser Art finden einen wesentlichen Theil ihrer 
Glückseligkeit in dergleichen Träumereyen, welche für sie 3Vahr- 



Digitized by Google 



184 



B E Y L A G E. 



heit sind; und sie würden Ursache haben, denjenigen, die sie ihrer 
Gesichte berauben, sie dadurch in den Stand gemeiner unbegeisterter 
Menschen seUeii wollten, — wie jener Ar ge er (der, in einer Art 
von Wahnsinn, ganz allein im Schauplatze sitzend die schönsten Tra- 
gödien -zu hören glaubte) seinen Freunden, welche Um mit Niese- 
wurz geheilt hatten, — statt des Dankes zuzurufen: Pol me occidistis! 

„Doch wozu haben wir nötliig, unsre Beyspiele aus der Klasse 
der ungewöhnlichen Menschen herzuhohlen? Ist nicht das Leben 
der Meisten eine Kette von angenehmen oder unangenehmen sinn- 
lichen Eindrücken und Vorstellungen? Gesetzt, es wäre aus allem, 
was die Sinne vergnügen und berauschen kann, zusammen gewebt, 
und dauerte so lange als Nestors Leben; wenn es vorüber ist, 
was ist es anders als em vcrschu-undener Traum? 

„Von jeher fanden die AVeisen, dafs es so Iciclit nicht sey, als 
viele meinen, sich zu überzeugen, dals Alles, was einem Sterblichen 
unterm Monde von seiner Geburt an bis zum Erwachen in eine 
andre AVelt (denn was ist der Tod anders?) begegnet, etwas mehr 
als ein langer Traum sey, in welchem die Sachen nur allzu oft 
wenig ordentlicher, weiser und zweckmafsiger zugehen, als in einem 
Sommernachtstraum. 

„Vermutldich dachte der weise Salomo so etwas, da er sein 
bcrülunies „Eitelkeit der Eitelkeiten“ über alles, was unter 
der Sonne ist, ausrief. 

„Aus diesem Grunde fand es vermuüilich Diogenes nicht der 
Mühe werth, in einem Leben, das einem Traume so ähnlich ist, 
sich den Kopf darüber zu zerbrechen, wie und warum wir so und 
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nklit anders träumen? — 3) oder, wenn er in seiner Tonne gemäch- 
lich lag, sich heraus zu begeben, um bey Alexaudem Gefahr zu lau- 
fen, auf Persischen Polstern übel zu liegen. Aber aus eben diesem 
Grunde fand Arislipp, indem er die Sache von einer andern Seite 
betrachtete: dafs nichts tliörichler wäre, als in einem Leben, worin 
der künftige Augenblick so wenig in unsrer Gewalt ist, den gegen- 
wärtigen ruigebraucht oder ungenossen eiUscliliipfen zu lassen. 

„Ein weiser Mann, sagt er, geht nicht auf die Jagd des Ver- 
gnügens aus — denn wie oft findet man gerade das Gegentheil des- 
sen, ttas man sucht! — Aber ein unscliädlichcs Vergnügen, das 
man — wie ein AVanderer im Vorübergehen eine Blume die an sei- 
nem AA'ege steht — pflücken kann, nicht zu pflücken, würde eine 
grofse Sünde — gegen uns selbst seyn. 

„Man hat dem ehrlichen .Aristipp diese Maxime übel ausgedeu- 

T 

tet ; und gleichwohl enthält sie mit Grunde nichts , als einen Gedan- 
ken, welchen Epik tet noch stärker mid ernsthafter ausdrückt, da 
er sagt: „Es würde Gottlosigkeit seyn, die Annehmlichkeiten, 



3 ) Die Cyniker — ein alter filosofischcr Orden , der sich den Dio- 
genes vornelmüich zum Meister und Vorbild wählte — verachteten alle 
AVisseuschaflen , die sich mit Untersuchung der Ursachen und Eigenschaf- 
ten der natürlichen Dinge beschäftigen. Ob sie recht daran thaten, ist 
eine andere Frage — oder ist vielmehr keine Frage; es wäre denn, dafs man 
dem menschlichen Geschlechte für zuträglich halten wollte , wieder in die 
Zeiten der goldnen Legende, und aus diesen, mittelst eines sanften 
Abhangs, in den seligen Zustand der Kam tsch adale n , Hottentot- 
ten und Kalifornier zuriiek zu sinken; den ersten Zustand aller Völker, 
aus welchem einige blofs durch die Künste und AVissenschaften heraus 
geführt worden sind. 

AViE LANDS SA3UITI.. W'raKE , IX. B. S4 
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womit uns die Götter dieses mühselige Leben versiifsen wollen, zu 
verschmähen.“ 

So weit spricht der Dichter der zufälligen Bhapsodie, von 
welcher wir hier den Entwurf geben, gleichsam mit sich selbst. 
Aber nun fängt er zu dialogieren an — denn, in der That, die 
besten Monologen schläfern ein, wenn sie zu lange währen. Er 
stellt sich einen Stoiker vor, der ihn behorcht hat, und über die 
Ma-vime des Aristipps, oder überhaupt über den Ton, worin der 
Dichter von Träumen luid Leben vernmiftelte, den Kopf schüt- 
telt. Er redet ihn an: 

„Du hörest, sagt er, dafs ich nicht viel dawider einwenden 
werde, wenn du alle Vergnügungen der Sinne und der Einbildung — 
wenigstens in Rücksicht auf ihren Gegenstand, auf ilire Dauer, und 
auf ihre Ungewifsheit — für eitel Eitelkeit erklärest. Aber, 
guter Seneka! wenn diefs nun einmahl das Loos der Erdenbewohner 
wäre: was gewännest du dabey, wenn du dich von misern Kinder- 
.cpielen absondertest, in deinem Winkel ernsthafte Grillen fingest, 
imd nichts angenehmes fühlen , sehen , hören , schmecken und riechen 
wolltest, weil alles, was wir fülilen , sehen, hören, schmecken und 
riechen, ein Spiel der Sinne ist?“ 

Der Stoiker antwortet dem Dichter, der ihn in der Person Aris- 
tipps anredet, in dem hohen Tone, der diese Sekte unterscheidet. 
„Der Weise, spricht er, hat andre Dinge zu thun, als sich zu 
belustigen. Lebt er etwa für sich selbst? WaS ist Vergnügen 
oder Schmerz für den Mann, der nichts bedarf, nichts wünschet, 
nichts fürchtet ? der keine andern Gesetze kennt als das ewige Gesetz 
des Rechts, und unbeweglich der einzige auf seiner Seite bleibt, 
wenn gleich die ganze Welt zum glücklichen Laster überginge ? Immer- 
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hin mag das Leben eines Krassus, eines Antonias, eines Casars, 
den Nahmen eines Traumes verdienen; aber das Leben eines Kalo — 
ist das Leben eines Gottes!“ 

Natürlicher Weise kann der Dichter seinen Aristipp nicht sogleich 
verstummen lassen. Dieser hat noch etwas zu sagen, eh’ er schwei- 

X 

gen muTs; und es wäre unbillig, ihn mit Strohhalmen fechten zu 
lassen, da es ihm nicht an bessern WaiFeii fehlt. „Es steht bey dir, 
(erwicdert Aristipp) einem in deiner Fantasie erzeugten Menschen 
die Eigenscliaften , die Selbstgenügsamkeit, die Unabhängigkeit, die 
immer weise, immer wohlihäiige Wirksamkeit, mit Einem Worte, 
die ganze Grölse des vollkommensten Wesens zu geben. Aber was 
nicht bey dir steht, ist, uns auf dem ganzen Erdboden einen Men- 
schen zu zeigen , der diesem Ideal, das du den Weisen nennest, 
gleich wäre. Die Bede ist von Erden sühnen, und du sprichst 
uns von einem Gott Denn diefs ist der Weise, den du ohne Lei- 
denschaften, ohne Ungleichheiten, ohne Bedürfnisse, ohne Schwach- 
heit schilderst: er ist ein Gott, oder — ein Schwärmer, dem es 
träumt dafs er ein Gott sey. Dein Kato, zuin Exempel — “ 

Bey diesem Nahmen brennt der Stoiker auf. „Wie? (ruft er) 
und selbst einen Kato, selbst den Helden der Tugend, verschont 
dein sträflicher Leichtsinn nicht?“ 

„Die Tugend: (antwortet jener) — diefs Wort umfalst alles, 
was gut, schön mid grofs ist! Aber die Tugend giebt keinen Frey- 
brief gegen das Urthcil der gesimden Vcriimift; mid nicht alles ist 
Tugend, was ihren Stempel trägt. Die Tugend ist die Göttin der 
schönen Seelen; nichts ist liebenswürdiger als sie: aber ein 
Schwärmer, ein Mensch, der nicht Herr von seiner Einbildung ist, 
kann die Tugend selbst nicht weislich lieben. Dein Kato, mit 

IX. B. A4 
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allen seinen grofsen Eigenscliaften, war gleichwohl nur ein Don 
Quischott: er kämpfte sein ganzes Leben durch mit fantasierten 
Ungeheuern, wie dieser mit Riesen und bezauberten Mohren. Es 
ist wahr, er lieble die Tugend über alles; er blieb ilir getreu — bis 
sie ihn auf eine gar zu harte Probe setzte; er unternahm das Unmög- 
liche für sie; aber seine Tugend — war eine Dulcinee.“ 

* 

Hier uiude der nichtcr unteibrochcn. Andre Beschäftigungen 
brachten ihm dieses Spiel einiger inüfsigen Stunden aus dem Sinne; 
und seine Rhapsodie blieb ein Fragment. Seinem ersten Plane nach 
sollte es hier nicht aufgehört haben. Nicht der Stoiker sollte siegen ; 
aber sein vorgeblicher Aristipp eben so wenig. Der Dichter wollte 
in seiner eigenen Person zwischen sie treten und Friede unter ihnen 
machen. Er wollte in einem lebhaften Gemählde gegen den Stoiker 
vorstellen, wie viel Schimären, wie viel Träumerisches selbst in dem 
Leben der besten Menschen ist. Aber er wollte auch in der warmen, 
kunstlosen Sprache der Einpflndiuig gegen Aristippen beweisen : „Dafs 
die Thätigkeit des Weisen und Tugendhaften allein den Kähmen 
eines wahren Lebens verdiene; und dafs, mitten unter den angeneh- 
men oder unangenehmen Täuschungen unsrer innern und äufsem 
Sinne, die V er vollkommn ung unser selbst, mid die Bestre- 
bung, alles Gute aufser uns zu befördern, unserm Daseyn 
Wahrheit, Würde, und innerlichen Werth mildieilen, und ein 
Leben, welches ohne sie der Zustand einer sich einspiluienden 
Raupe uäre, zu einer Vorübung auf eine bessere Zukunft, zu cüiem 
wirklichen Fortschritt auf der langwierigen , aber herrlichen Lauf- 
bahn machen, auf welcher die Geister einem Ziele das sie nie errei- 
chen köimen, sich ewig zu nahen bestimmt sind.“ 
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• Dieses unvollendete Gediclit , wovon bisher die Rede gewesen ist, 
sollte, der Absicht des Dicliters nach, enhveder vollendet werden, oder, 
wenn es Bruchstück bliebe, unter zwanzig andern verunglückten Ge- 
schöpfen der Laune, unvermerkt vermodern. Aber sein Schicksal 
wollte es anders. Der elieninhiige Herausgeber des Güttingischeii Mu- 
senahnanachs ersuchte ilm, mit einer so verbindlichen Art, um einen 
kleinen Beytrag zu seitier Blumenlese für das Jahr 1773, d;ifs cs unsenn 
Dichter um so weniger möglich war, ilin mit Entschuldigungen abzu- 
speisen, da viele freundschaftliche Dienste , wodurch Herr B. ilm ver- 
pflichtet hatte, der Verweigerung einer so geringen Gefälligkeit einen 
Schein von Unerkenntliclikeit zu geben schienen. Gleichwold fand sich 
unter seinen Papieren nichts, als diefs nehmliche Bruchstück, was hu _ ■ , 
Notlifall den Mangel eines vollendeten Stückes einiger Alalsen ersetzen 
komite. Er scliickte es ihm also zu, mehr zum Zeichen seines guten 
■\Villens , als in der hieinung, dafs es eines Platzes in einer Sammlung, 
die mit den Nahmen unsrer besten Dichter prangt, würdig sey. Ein 
freundschaftUclics Vorurtheil hiefs den Herrn B. anders denken , und 
so u'urde dieses Fragment der Welt bekannt. 

Was sich der Verfasser von dem Urtheile, das manche darüber 
fallen würden, zum voraus vorgestellt hatte, traf nun ein. Er ver- 
muthete, dafs die wackem Leute, die ihn (damahls wenigstens) 
nicht verstehen konnten oder wollten, auch diefsmahl nicht errathen 
würden, was er mit diesen zufälligen Gedanken über einen schlafen- 
den EndjTnion beabsichtigt haben könne. Und so erfolgte es. Man 
fand sehr ärgerlich, dafs er von Aristipp in einem Tone, der 
wenigstens keine deutliche Mhsbilligvuig merken läfst, gesagt hatte: 
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Und eine Lust in Unscliuld, die ein Mann, 

Wie einen Schmetterling, geschwinde 
In seinem Wege liaschen kann. 

Nicht haschen, hielt der weise Mann 
Für eine Sünde. 

Aber noch ärgerlicher fand man, dafs er sich nicht gcscheuet 
batte, eine höchst anslüfsige Vergleichung zwischen dein Tugendhel- 
den Kato, und dem irrenden Bitter Don Quischott von Man- 
cha, anzustclien, ja die Tugend des erstem gar für eine blofseDul- 
ci nee auszugehen. „Diefs ist entsetzlich! sagte jemand, dessen Nah- 
men wir aus billiger Schonung verschw'eigen: Dulcinee, so zärt- 
lich imd inbrünstig sie auch von dem Ritter von Mancha geliebt 
vnarde, war im Grunde doch weder mehr noch w'eniger, als eine 
Schimäre. Wenn also Kato’s Tugend eine Dulcinee war, so 
war sie ein blofscs HirngespensL AV eiche Lästerung!“ — Gleich- 
wohl hat es eine Menge gelehrter Männer, ja sogar heilige Kir- 
chenväter gegeben, welche mit Kato’s Tugenden noch weit unfreund- 
licher umgegangen sind. Eine Scliimäre ist, nach der Erklämng der 
Gräfin Orsina, ein Ding, das kein Ding ist; und ein Ding, das 
kein Ding ist, (sagt eben diese kluge Dame) ist so viel als gar 
nichts. Nun frage ich alle ehrlichen Leute, ob es ihnen nicht auch 
so zu Älullie sey, wie dem guten Plutarch, der irgendwo sagt: 
„Ich würde mich weit weniger beleidigt lialten, w'enn man von mir 
sagte: es giebt keinen Plutarch, es ist nie ein solcher Mann wie 
Plutarch gewesen, Plutarch ist eine Scliimäre; als wenn man sagte: 
Plutarch ist ein hoffärtiger, ungerechter, neidischer, liartherziger, 
bosliafter Mann.“ — Gesetzt nmi auch, der Dichter hätte Kato's 
Tagend eine Schimäre genannt: ivas wäre diefs gegen das, was der hei- 
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lige Augustinus geüian hat, da er die Tugenden Kato’s und aller 
andern weisen und guten Heiden geradezu für Laster ausgiebl? 
Wer vergreift sich wohl mehr an Kato’s Tugend, derjenige, der sie für 
eine Dnlcinee hiilt, oder die unendliche Menge von Theologen, die 
den guten Mann zusammt seiner Tugend — in die Hölle geworfen 
haben? Wenn der Dichter diefs letztere gethan hätte, hätte er nicht 
die ehrwürdigsten Autoritäten, und eine unendlich übenviegende 
Mehrheit der Stinunen auf seiner Seite ? Aber er hat nie einen solchen 
Gedanken gehabt. Er ist ein gutherziger iMensch, der gern lebt und 
leben läfst; aber, wie Plato, es den Poeten ein wenig übel nimmt, 
wenn sie dem Vater der Natur ungerechte und seiner unwürdige Dinge 
nachsagen. Er hat Kato's Tugend^ nicht einmalil für eine Schimäre 
ausgegeben , wiewohl er sie eine Dulcinee genannt hat Sollte der 
ungenannt bleibende Jemand nicht aus der Geschichte des Ritters 
von Mancha gewuCät haben, dafs Dulcinee keine Schimäre, sondern 
ein hübsches Bauermädchen von Toboso war, Alonza Lorenzo 
genannt, welche dadurch nichts von ihrer Wirklichkeit , Personalität, 
auch übrigen Eigenschaften und jungfräulichen Eltren verlor, dals der 
Ritter sie in seiner Einbildung zu einer Prinzessin von Toboso 
und zur Dame seiner Gedanken erhob? Und hier liegt eigentlich 
der Vergleichungspunkt , welchen der Ungenannte zu übersehen 
behebte. Der Dichter, indem er von Kato sagt — und deine 
Tugend war nur eine Dulcinee — sagt weiter nichts als diels: 
Kato liebte die Tugend, wie Don Quischott die schöne Alonza Lorenzo 
liebte. Beiden war es vollkommener Ernst damit. Aber in beider 
Köpfen stand es nicht so ganz richtig. Don Quischott erhob das Bauer- 
mädchen Alonza Lorenzo in seiner Einbildung zu einem Ideal der 
Schönheit und weiblichen Vollkommenheit; und von diesem Augen- 
blick an w'ar sie für ihn nicht mehr Alonza Lorenzo , sondern die Prin- 
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zcssLn Dulcinc.i von Toboso. Kalo machte sich ein Ideal von der poli- 
tischen Tugend, welches nicht die Tugend eines weisen Staatsmannes, 
sondern die Tugend eines politischen Schwärmers war; und eben da- 
durch horte sie auf, echte Tugend zu seyn, und wurde für ihn eben 
das, was Dulcinee für den Ritter von Manclia. Die Tugend kotmte 
nichts dafür , dafs Kato sich übertriebene Begriffe von ihr machte : so 
wie Alonza Lorenzo nichts dafür konnte und sich wenig darum beküm- 
merte, dafs Don Quischott sie zu einer Dulcinee erhob. Diese war 
darum nicht weniger Alonza Lorenzo, jene nicht weniger Tugend; mid 
der Ungenannte gab sich also eine sehr midankbare Mühe, da er dem 
Dichter in einer langen gereimten Epistel, aus Gründen die keinem 
Schulknaben unbekannt sind, bewies, die Tugend sey keine 
Schimäre. Davon war ja gar die Rede nicht; und der müfste wohl 
ein übel organisierter , unglücklicher Mensch sepi , der eines solchen 
Beweises vonnöthen hätte. Ob die Tugend eine Dulcinee sey, 
kann unter veniünfligen Leuten niemahls eine Frage seyn. Aber ob 
Kato's Tugend eine Dulcinee war, darüber läfst sich wenigstens 
reden; und wer es behauptete, wäre darum noch lange kein Mensch, 
gegen w'elchen man das Kreuz predigen müfste. 

Es lassen sich zw'ar ganz gute Gründe angeben, w'arum Esprit, 
Mandevill, und andre, welche ganze Bücher über die Falschheit 
der menschlichen Tugenden geschrieben, der Tugend eben 
nicht den wichtigsten Dienst dadurch geleistet haben. Denn Mon- 
taigne hat sehr Recht , da er sagt: „Mm gebe mir die allerschonste 
und reinste Handlung, und es müfste mir übel felilen, wenn ich nicht 
ganz w'ahrscheinlich fünfzig schlimme oder unlautere Beweggründe 
dazu linden wollte. “ — Aber wer sich darum ein Bedenken machen 
wollte, die Tugend eines Dion, Kato, Seneka, Julian, oder 
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irgend eines andern Sterbliclien, den man uns für ein Muster giebt, 
zu prüfen, um das Echte von den Schlacken, das Übertriebene von 
dem Wahren darin abzusondern , würde dem abergläubischen Andächt- 
ler gleichen, der, aus Furcht zu wenig zu glauben, dem Gebrauch sei- 
ner Vernmift entsagte, und lieber Gefahr laufen wollte, die ungereim- 
testen Mährchen für Wahrheit anzunehmen, als zu untersuchen, ob 
der Gegenstand seines Vorurtheils die Hochachtung auch wirklich ver- 
diene, die er auf Hörensagen demselben gewidmet hatte. 

Überhaupt scheint der Ungenannte sehr übel zu Gilden, dafs 
man sich die Freyheit genommen, einen so elirwürdigen Mann, wie 
Kato, mit einem so grofsen Narren, wie Don Quischott, zu verglei- 
chen. Vermulhlich gehört er unter die weisen Männerchen, welche 
ihre Zeit übel anzuwenden glaubten, wenn sie ein Buch, das ilmen 
nur zum Zeitvertreib gemacht zu seyn scheint, mit Aufmerksamkeit 
lesen sollten. Gleichwohl sind wenig Bücher in der Welt, welche 
ernsthafter gelesen imd öfter wieder gelesen zu werden verdiente/!, 
als Don Quischott; ja, wir erdreisten uns zn behaupten, dals ein 
Professor, der dazu angcstellt würde, öffentliche Vorlesungen über 
den Don Quischott zu halten, wofern der Angestellte anders der 
hlann dazu wäre, der studierenden Jugend und dem gemeinen We- 
sen ungleich nützlicher seyn würde, als ein Professor des Aristo- 
telischen Organons. Hätte der Ungenannte das Buch des wei- 
sen Cervantes gelesen wie man lesen soll, so würde er vermuth- 
lich klug genug daraus geworden seyn, um sich über eine Verglei- 
chung zwischen Kato und Don Quischott nicht zu äigem. Es ist 
immer noch eine Frage, ob Kato oder der Held von hiancha mehr 
dabey zu verlieren hat. Don Quischott war freylich ein Narr — was 
den Punkt der irrenden Ritterschaft anbetraf; aber, dieser Narrheit 
luigeachtet, ein so edelmüthiger, frommer und tugendhafter Mann, 
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als irgend eine wahre Gesclüchte einen aufzuweisen hat. Es würde 
sehr überflüssig seyn, den Beweis hier\'on füllten zu wollen. Seine 
ganze Geschichte, von Anfang bis zu Ende, enthält diesen Beweis. 
Er hatte sich den erhabensten Begriff von dem Karakter und den 
Pflichten eines irrenden Ritters aus allem, was man jemahls edel, 
gut und lobenswürdig genannt liat, zusammen gesetzt; und er war, 
seiner Absicht und den Gesinnungen des Herzens nach, der hlann 
wirklich, der er zu seyn wünschte. Dafs die äufsem Gegenstände 
seinen Vorstellungen nicht inuner entsprachen, dafs der Ausgang 
seine edelsten und wohlthätigsten Absichten so oft zu Schanden 
machte, war seine Schuld nicht. Was konnte Er dafür, als er mit so 
viel Grofsmuth und Unerschrockenheit denj guten König Pentapolin 
mit dem aufgeschürzten Arm gegen den mächtigen Kaiser Al i- 
fanfaron, Herrn der Insel Taprobaua, und gegen den Riesen Bran- 
dabarbaran, Herrn der drey Arabien, zu Hülfe kam, und eine so 
grofse Niederlage unter dem zalilreichen Heere der Ungläubigen verur- 
sachte, was konnte Er dafür, dafs am Ende das, was er für zwey 
furchtbare Kriegsheere angesehen hatte, zwey Herden Schafe waren? 
Und als er den wackeni Ritter Don Gaiferos und die schöne Meli- 
saudra mit so vielem Eifer gegen die Mauren beschützte, hatte er 
darum weniger Recht, sich mit dem Bewufstseyn, eine tapfere imd 
wohlthätige That gethan zu liaben , über die Bosheit der Zauberer, sei- 
ner Feinde, zu beruhigen, weil sichs beym Ausgang zeigte, dafs Don 
Gaiferos , die schöne Melisandra , der König Marsilius und alle seine 
Mauren — blofse Marionetten waren? Freylich sind wir andern, 
welche dieCs schon vorher wufsten , nicht zu verdenken , weim wir die 
Achsehi zucken, da er, nachdem er die Ungläubigen in die Flucht 
gejagt und einen der edelsten Ritter von Karls des Grofsen Hofe so 
glückUch befre)'t zu haben glaubt, mit dem Triumfe der süfsesten 
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Selbstzufricdciilielt ausruft: „Nim mücUt' ich doch gleich alle diejeni* 
gen vor mir haben, welche nicht glauben wollen, wie nützlich der 
AYclt die irrenden Ritter sind! Man sehe mir einmahl, was aus Don 
Gaiferos mid der schönen Melisandra ohne mich geworden wäre! Es 
lebe die irrende Ritterschaft, trotz ihren Neidern, und dem Unglau- 
ben derjenigen, welche nicht Muth genug haben sich einem so gefahr- 
vollen Stande zu widmen ! u. s. w.“ — Allein dem ungeachtet ging in 
der Seele des guten Ritters eben dasselbe vor, was in ihr hätte Vorge- 
hen köimcn , weim der wirkliche Don Gaiferos und die wirkliche Me- 
lisandra seines Armes vonnölhen geliabt hätten; und er hatte — da er 
von Meister Fetem, dem Eigenthümer des Marionettenspiels, aus sei- 
nem ekstatischen Gemüthszustande zurück gebracht wurde — voll- 
kommen Recht, sich mit dem Gedanken zu trösten: „Dafs er bey der 
ganzen Sache keine andere Absicht gehabt , als die Pflichten seines Stan- 
des zu erfüllen. Entspricht der Erfolg meiner Absicht nicht, setzt er 
hinzu, so ist es nicht meine, sondern der verfluchten Zauberer Schuld, 
die mich aufs äufscrste verfolgen. “ 

Alles diefs beweist wenigstens so viel, dafs die Vergleichung, 
welche den Ungenannten so sehr erhitzte , dafs er in seinem Unwillen 
eine ganze Epistel voll platter Verse gegen den armen Dichter aufs 
Papier schüttete , — dem Herzen und der Tugend des grolsen Kato 
keine Scliande macht 

„Aber Don Quischott war doch ein Narr, (sagt man) ein Narr, 
der in einen Käflcht eingesperrt zu werden verdiente ? “ — Gut ! luid 
nun fragt sichs, ob der grofse Kato, da er in dem äufserst verdorbe- 
nen , gesetzlosen , imd einer neuen monarcliischen Verfassung schlech- 
terdings bedürftigen Rom die Rolle seines Urgrofsvaters spielte, 
imd durch eine moralisch unmögliche Wiederherstellung jener Sitten, 
die elmiahls das arme Rom grols gemacht hatten, dem verzweifelt 
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büsen Zustande des zu einer Ungeheuern Gröfse aufgeschwollenen Roms 
abhelfen wollte, — ob er da was weiseres und scliickllcheres unter- 
nonunen habe, als Don Quischott, da er untemalim, den in Verfall 
gerathenen Stand der irrenden Ritterschaft (einen Stand, der in den 
Zeiten der Kreuzzüge woldthätig und gewisser Mafsen unentbchrlicli 
gewesen war) in den Zeiten Filipps des Dritten wieder herzustellen? 

Alles würde wolil bey Beantwortung dieser Frage darauf ankoin- 
men, ob und in w'ie fern die Umstände, unter welchen Kalo die Sit- 
ten und Grundsätze des hölzernen Roms in dem marmornen 
Rom wieder hersteilen wollte, sich gegen seine Unternehmung eben 
so verliielten, wie sich zu Don Quischotts Zeiten die Verfassung Spa- 
niens gegen das Unternehmen dieses tapfeni und wohl meinenden Jun- 
kers verliielt? — Eine Frage, die durch die Gescliichte beider Zeiten 
beantwortet wird, welche schwerlich irgend einem Unbefangenen den 
mindesten Zweifel übrig lassen kann, ob Cicero Recht gehabt habe 
von seinem Freunde Kato zu sagen: er füge mit dem besten Willen 
und Herzen der Republik zuw'eilen Schaden zu, weil er bey man- 
chen wichtigen Gelegenheiten im Senat w'ie in Platons Republik, 
nicht wie in Romuli faece (m den Hefen der alten Zeiten Roms) 
spreche. 

Doch genug zur Vertheidigung eines unvollendeten Gedichtes, 
dem wir, damit es aucli in seiner jetzigen Gestalt für ein Ganzes 
gelten könne, die Überschrift, Das Leben ein Traum, g^eben 
haben: damit der Leser sogleich auf den rechten Gesichtspunkt 
gestellt W'erde, und nicht mehr davon erwarte, als was man von 
einer poetischen Rhapsodie über einen Satz, der in demselben Sinne, 
worin ihn unser Dichter nimmt, seit undenklichen Zeiten von einer 
Menge weiser Männer behauptet worden ist, billiger Weise erw’ar- 
ten kann. 
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Die bekannte Milesische Fabel von Amor und Psyclie aus 
dem goldnen Esel des Apulejus, die schon in den frühe- 
sten Jahren unsers Dichters mit einem ganz eigenen Zauber auf 
seine Seele gewirkt hatte, bildete sich nach und nach in seiner 
Fantasie zu einem idealischen Traumgesicht einer Art von alle- 
gorischer Naturgeschichte der Seele, mit dessen Ausbil- 
dung er viele Jahre lang umging, ohne zu dieser besonderen 
feinen Stimmung des Gemüths und dieser äufseren Ruhe und 
IMufse gelangen zu können, welche ihm zur Ausführung und 
wirklichen Darstellung des ihm vorschwebenden Ideals noth- 
wendige Bedingungen zu seyn schienen. Die Idee dieser Psyche 
verfolgte ihn, so zu sagen, wie das Gespenst einer lieben Abge- 
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schicdcnen, das dem Geliebten mit offnen Armen entgegen 
schwebt, aber, so bald er es zu umfangen glaubt , zwischen sei- 
nen Annen in Luft zerflossen ist. Vermuthlicli lag es auch an 
den Hindernissen, welche die verschiedenen Lagen dt's Dichters 
in dem ganzen Zeiträume zwischen den Jahren 1758 und 75 
der Ausarbeitung eines so zart gesponnenen psychologischen 
Feenmälirchens entgegen setzten, dafs er sogar über die Art 
der Einkleidung und den Hauptton, der durch das ganze Ge- 
muhlde herrschen sollte, nie mit sich einig werden konnte. 

Endlich brachte ihn ein zufalbges ZusammentrefTen von 
Ideen auf den Einfall, diese Geschichte der Psyche einer 
liebenswürdigen und zur feinsten Art von Schwärmerey aufge- 
legten Priesterin, von einem — Platonischen Liebha- 
ber in einer Reihe schöner Sommernächte erzählen zu las- 
sen. Glücklicher Weise bot sich ihm hierzu die ^aus dem 

/ 

Plutarch bekannte) zweyte Aspasia an, die aus einer Ge- 
liebten des Jüngern Cyrus, nach dem tragischen Tode dieses 
Prinzen , Oberpriesterin .der Diana zu Ekbatana geworden war. 
Zum Erzähler machte er einen schönen jungen 1 \I agier aus 
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Zoroasters Schule: und da ihm diese Form der Erzäh- 
lung unter allen andern, die sich nach und nach dargestcllt 
hatten, die schicklichste zu seyn däuchte, um alle Zwecke zu 
vereinigen, die er bey diesem poetischen Werke beabsichtigte} 
so beschlofs er keine andere zu suchen, und machte sich an 
einigen heitern und geschäftfreyen Tagen, die ihm im Jahre 
1767 zu Thcil wurden, an die Ausführung. 

Diese Spiele mit seiner Muse waren ihm in seiner damah- 
ligen Lage, im eigentlichen Verstände, airarum didce lcnijnen\ 
und wenn es allgemein wahr wäre, dafs verstohlner Weise 
erzeugte Kinder schöner und geistreicher wären als andre, so 
mülsten seine in der Kanzley der Reichsstadt Biber ach ent- 
standenen Gedichte nicht geringe Vorzüge vor den übrigen liaben. 

Aber das angefangene Werk war von einem zu grofsen 
Umfange — die günstigen Stimden, die er dazu stehlen mufste, 
zu selten — und, die Wahrheit zu sagen, das Gefüld der Geis- 
teskraft, die zu dessen Ausführung erfordert wurde, nicht stark 
und anhaltend genug, als dafs er die Lust fortzufahren nicht 

WiELAXDS SÄUnTL. Werke, IX. B. aC 
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ziemlich bald verloren hätte. Er vertröstete sich seihst meh- 
rere Jalire durch auf gelegnere Zeiten: aber sie kamen nicht; 
andere Plane, andere Arbeiten bemächtigten sich seiner Einbil- 
dungskraft; ein Theil des Stoffes, woraus jenes Werk hätte 
gewebt werden sollen, wurde nach und nach im Idris, im 
Neuen Amadis und in den Grazien verarbeitet; aus einem 
andern Theil entstand die Erzählung Aspasia, und von dem, 
was das erste, zweyte, dritte und vierte Buch von Psyche 
ausgemacht haben sollte, erhielten sich blofs die Bruchstücke, 
welclie thcils in der Vorrede zur ersten Ausgabe der INIusa- 
r ion, theils als Anhang zur ersten Ausgabe der Grazien (1770) 
thcils im Deutschen Merkur (May 1774) bereits abgedruckt 
worden sind, und damahls eine so günstige Aufnahme gefunden 
haben, dafs sie hoffentlich des wenigen Raums, den sic in gegen- 
wärtiger Sammlung einnchmen, auch itzt nicht ganz unwürdig 
scheinen ■werden. 
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Die folgenden Verse sind aus einer Art von Eingang übrig 
geblieben, der zu einer im Grunde sehr unnöthigen, aber 
damahls vielleicht nicht ganz unzeitigen Schutzrede für die 
Gattung von Gedichten, unter ■u’clche diese Psyche gehören 
sollte, bestimmt war. 

Man weifs, dafs Pilpai, Trismegist, 

Und Plato selbst sich oft herab gelassen. 

Was von der Gei*t«rwelt zu sagen räthlich ist. 

In eine Art von Mährchen zu verfassen, 

Wobey, wie blan sie auch dem ersten Anblick sind. 

Der beste Koipf zum Denken Stoff gewinnt. 

Man pflegt' in jeneu Kindheitslagen 

Der yVelt die Weisheit stets in Bildern vorzntragen; 

Und klügUch, wie ans däucht; denn ungebrochnes Licht 
Taugt ganz gewifs für blöde Augen nicht 
Die Walirheit läfst sich nur Adepten 

IX B. 26 
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Ge^yandlo8 selm, iind manches schwache Haupt, 

Das ungestraft sie anzugaffen glaubt, 

Erfahrt das Loos der alten Nymfolepteii, »1 
Und läfst für einen Augenblick 
Zwevdeut'ger Lust sein Bifschcn Witz zurück. 

Ein Schleier, wie der Morgenländer 
Um seine Dame zieht, nicht eben siebenfach. 

Doch auch so gläsern nicht wie Koische Gewänder, 
Verhütet sehr bequem dergleichen Ungemach. 
Liebhaber die Geschmack mit Witz verbinden, 
Gewinnen noch dabey. Sie linden 
In einem Putz, der weder schwimmt noch prefst. 
Viel Schönes selm doch mehr errathen läfst. 

Die Wahrheit, just wie andre Schönen, 

Nur desto reilzender. Gemeinem Erdensöhnen 
Gefällt doch wenigstens die feine Stickerey, 

Der reiche Stoff, der Farben Spiel und Leben; 

Sie würden um den Putz die Dame selber geben; 
Und was verlören sie dabey? 



1 ) Nymfolepten. So hiefs bey den Griechen dine Art von'Walin- 
witzigen, von welchen man glaubte, dafs sie von dem unvenahente An- 
blick einer Nymfe den Verstand verloren hätten. 

a ) Eine sehr feine Art von Flor , die auf der Insel Kos verfertigt wurde. 
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II. 

Alkahest, der junge Magier, der die schöne Oberpriesterin 
Aspasia mit dem Mährchen von Psyche unterhalten sollte, 
beginnt seine Erzählung mit einer Schilderung der goldnen 
Zeit, die in dem eisten Buche der Grazien einen schick- 
lichen Platz gefunden hat. Und nun fährt die Erzählung des 
Dichters folgender Mafsen fort: 

Hier kommt, mit Hecht, ein imaofhaltbar’s Gähnen 
Die aufmerksame Freundin an; 

Sie weist dem jungen Mann die schönste Reih’ von Zähnen 
Im schönsten Munde, der sich jemahls aufgethan: 

„Und Psyche — gähnt sie aus — war damahls schon geboren?“ 

t 

Sie zupfen mich zu rechter Zeit, Madam, 

(Spricht Alkahest) ein wenig bey den Ohren; 

Ich weifs nicht wie ich da ins Fantasieren kam: • ‘ 

Und Psyche — In der That, der Faden ist verloren — 

Wir müssen schon zurück! — Li dieser goldnen Zeit 
Wovon die Rede war — Die W'endung, ich gestehe. 

Ist etwas rasch, allein der Umweg war zu weit. 

Das beste scheint mir itzt, ich gehe 
Den nächsten Weg zurück in meine Bahn, 

Und fange — bey dem Anfang an. 
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In jenen golJnen Tagen dann, 

■\Vo? gilt uns gleich, lebt’ eine junge Dirne, 

Das angenehmste Ding, das inan 

Mit einem Schäferstab und Rosen um die Stirne 

Sich denken mag. Ihr Ursprung, unbekannt; 

Es ward davon verschiedentlich gesprochen: 

Doch weil man sie an einer Hecke fand. 

Gab der gemeine AV.ilm, v'on ilirem Rcitz bestochen, 
Ihr Dschinnistan •) zum Vaterland; 

Denn ilire 'Wärterin gestand. 

Die Windeln hätten nach Ambrosia gerochen. 

WTe dem auch sey, genug aus Leda’s Ey 
War nichts so liebliches wie Psyche ausgekrochen. 

Sie schien bejm ersten Blick reitzendste Kopey 
Von einem Urbild aus dem Lande der Ideen; 

Ganz Seele, g.mz Gefühl, oft bis zur Scliwämierey, 
Und dann, die Wahrheit zu gestehen. 

Geneigt im Rausch der süfsen Raserey 
Den ersten jungen Faun für — Amorn anzusehen, 
Auch iliren Neigungen nicht immer selir getreu; 
Gefällig sonst und bildsam, leicht zu leiten. 

Oft gar zu leicht, wiewohl zu andern Zeiten 
Voll Eigensinn, von Launen selten frey. 

Und sinnreich, sich aus einer Kinderey 

1 ) Das Fccnland der Persischen und Arabischen Dichter. 
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Bald SlofF zur Lust und bald zur Unlust zu bereiten; 

Der Hube hold, und doch nie ruhig; arbeitscheu. 

Doch unemiüdet zum Vergnügen; 

I.eichtgläubig allem was ihr neu 

Und unbegreiflich schien, und, wenn ihr Herz dabey 
Gewaim, ein wenig rasch sich selber zu betrügen; 

Doch ohne dafs das gute Herz dabey 
An Arges dachte; frank und frey 
Von Arglist und von Scliadenfreude, 

Der Schwermuth herzlich gram so wie der GleLfsnerey; 

Kurz, gar ein gutes Kind, das seine Augenweide 

An Andrer IVonne sah, und wenn sie selbst der Freude 

Sich überliefs, in ihrer Fantascy 

Rings um sich her gleich alles glücklich machte. 

Fest überzeugt, und selir vergnügt dabey, 

Dafs eine Welt, worin ihr alles lachte, 

Die beste aller Welten sey. 

So war sie, da sie aus den Händen 
Der Mutter Isis kam; noch ungebildet zwar. 

Doch voller Stoff. Sie auszubilden war 

Der Musen Amt, sie zu vollenden 

Der Grazien — Was fehlt zur Göttin ilir? 

Der Qotter Glück. Auch diefs ihr zuzuweuden. 
Gebührt allein, o Gott der Liebe, Dir! 
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Psyche befaud sich, unmittelbar vor dem Augenblicke, da die- 
ses Fragment anfangt, in der Gemüthsstimmung , für einen 
jungen Hirten, mit welchem sie erzogen worden war, etwas 
zu empfinden, das mehr den Nahmen einer Anlage zur Zärt- 
lichkeit als einer leidenschafthcheu Liebe verdiente. 

So zärtlich fühlte sich ihr junges Herz noch nie. 

Aus Neugier lulb und halb aus Spnpathie 
Zieht sie die Hand, die er ergreift, zurüeke. 

So reitzend ungewifs, dafs Er an seinem Glucke 
Nicht zweifeln kann. Doch, wie er, hoch entzückt. 

Die schöne Hand — noch nicht an seine Lippen drückt. 

Nur eben drücken will — m diesem Augenblicke 
Wird Psyche schnell empor gerückt. 

Und durch die Luft, verfolgt von seinen Klagen, 

Wie leichter Flaum von Zefyr fortgetrageii. 



Mit diesen Versen schlofs sich das zweyte Buch, und 
was nun folget, machte einen Thcil des dritten aus. 
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Wo bin ich? Welch ein Oit? Wer brachte mich hierher? 

Rief Psyche, da sie sich, als wie von ungefähr. 

Auf weichem Moos , beschneyt mit Rosenblättcm 
Und mit Schasmin, an eine M)Ttenwand 
Gelehnt, an einem Ort, der \vürdig scliien von Göttern 
Bewohnt zu seyn, auf einmahl wieder fand. 

Sie dreht mit zweifelhaften Blicken 
Sich schüchtern um, und fragt sich ob sie wacht? 

„Träumt’ ich bisher? — Vor wenig Augenblicken, 

Wo war ich da? — Nicht hier! — In Hirtentracht 
Schien mir die Hand ein Liebesgott zu drücken. 

Es war ein Traum! — Und doch — Nein, nein. 

Es kann kein Traum gewesen sejm ! 

Er lauscht gewifs in diesen M>Tten.“ 

Sie sucht, und findet weder Hirten 
Noch Liebesgott; ganz einsam ist der Hain, 

Nur zärtlich girrende verliebte Turteltauben 
Bewohnen Um, und fliehen nicht vor ihr. 

Ihr Wunder steigt und ihre Neubegier 
Mit jedem Blick. Was soll sie glauben? 

„Wie? ruft sie, w'ar ich nicht kaum efte Schäferin? 

War’s nur ein Traum aus dem ich itzt erwachte ? 

WiELAHDS SÄ9IMTL. WeBKE, IX. B. 87 
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Das fühl' ich doch, je mehr ich mich betraclite, 

Dafs ich noch stets die kleine Psyche bin!“ 

Und dennoch eilet sie zu einer Quelle liiii, 

Die iin Gebüsch ihr Murmeln sichtbar machte. 

Ihr erster Blick erkennt die reitzende Gestalt, 

Mit welchem innigen Entzücken! 

Sie streckt die Arme aus, mit liebevollen Blicken 
Die schöne Brust, die ihr entgegen wallt. 

An iltr auf wallend Herz zu drücken. 

So zärtlich liebten sich zwey schöne Schwestern nie. 

Sey immerhin der junge Hirt verschwunden! 

Versclnvunden w'ar er flugs aus ihrer Fantasie 

Und alle Welt mit ihm, so bald sie — sich gefunden. 

Noch schwebt sie über dem bezaubernden Gesicht, 
Als eine Stimme sie in dieser Wonne störet: 

Alusik war jeder Ton; sie schaut empor und höret. 
Doch wen sie höre, sieht sie nicht 

„Kann Psyche noch mit ihrem Schatten spielen. 
Sie, die der schönste Gott zum Liebling sich erkiest? 

O wüfste sie wie schön er ist. 

Wie würde sie zu ilmi sich hingerissen fülilen! 

Sie, die der schönste Gott ft seiner Braut erkiest 
Sie fühlte sich zu grols mit Puppen noch zu spielen.“ 
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So sang die Stimm’ und schwieg. Das Mädchen scliant empor 
Und um sich her, sieht niemand, lauscht betrolFen 
Dem Wohlklang nach, der im entzückten Ohr 
Noch wiedertönt. — «Wer heilst so stolz mich hofien ? 

Hört’ ich auch recht? Ein Gott, der liebte mich? 

Der schönste Gott? — Warum verbarg’ er sich?“ 

„Dein Aug’ ist noch zu schwach sein Anscliaun zu ertragen, 
(Versetzt die Stimm’) obschon gewohnt dich selbst zu sehn; 

Du würdest, Psyche, vor Behagen 

Und Wonne, sollt’ er dir erscheinen, gleich vergehn.“ 

Auf die Gefahr, denkt Psyche, wollt’ ichs wagen. 

Und lächelt mädchenhaft ihr Bild im Wasser an. 

Sie möchte gern noch diefs und jenes fragen. 

Allein die Stimme schweigt. Auch Sie verstummt’ und saun 
Der Wmiderstimme nach und dieser neuen Liebe. 

„Mich liebt ein Gott! So war es seine Macht 
Was mich hieher in einem Wink gebracht? 

Der scliöuste Gott? — Gewils der Gott der Liebe! 

Gewifs er selbst! Noch nie gefühlte Triebe 
Und süfse Scliauer sagen mir. 

Sein Hain sey diefs! Wer anders herrschte hier? 

O, die ihr euch in diesen Myrten gattet, 

Ihr Täubchen, leitet meiiten Fufs 
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Zur Laube hin, die ilui umschattet, 

O zeigt ihn mir, und Psychens erster Kufs 
Sey euer Lohn!“ 

D i o n e n s Vögel rühret 

Der süfse Lohn. Sie wird auf einem Bluinenpfad 
Li lieblich irrenden Gebüschen fortgefülirct. 

Und Haltet unvermerkt dem angeiiehmstcn Bad. 

Ah! welch ein Anblick! — Rosenhecken, 

Mit Efeu unlervvebt, verhüllen und entdecken 
Ziigleicli das Lieblichste, was Augen jemalils s.ihn. 

Darf sie der Götterscene nahn? 

Sie darf. Ein Zefyr schwebt voran 

Und zieht den Vorhang weg. O göttliches Vergnügen! 

Auf Blumen, welclie, leicht wie Geist 

Und hell wie Luft, ein sanfter Quell befleufst. 

Sieht sie die Huldgöttinncn liegen. 

Wie schön gruppiert! M'ie reitzend schwesterlich! 

Zum Spiel beschäftigt, Blunienketten 

Um lose kleine Amoretten 

Zu winden, welche sclimeichelnd sich 

Um jeden runden Arm und weilsen Nacken schmiegen. 

Hier schlau versteckt aus schwarzen Locken lächeln. 

Dort sich auf Lilienbusen wiegen. 

Und ihre rege Gluth mit goldiien Schwingen fächeln. 
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Ein Maliler niöclit’ ich sejTi, wie dieser Augenblick 
Auf Psychen wirkte auszudrücken! 

Diefs süTse Schaudern, diefs Entzücken 
Gemahlt von Guido — welch ein Stück 
Die Dresdner Gallerie zu schmücken! 

Doch dazu wählt' ich mir den schönem Augenblick, 

Da sie, entdeckt vom ganzen kleinen Schwanne 
Der Gölterchen, den Grazien in die Arme 
Getragen wird, und (was ihr süfses Staunen mehrt) 

Sich Schwesterchen, sich Psyche nennen hört. 

An jeden holden Alund, an jede Brust gedrückt. 

Der Zärtlichkeit, wovon ilu: Herz erstickt. 

Sich überlassen darf, und küssend und geküfst 
Veroimmt, dafs alles hier um ihrentwillen ist. 

Lidern sie xmter so viel Freuden 
Sich selbst vergifst, erhascht die kleine Scliaar 
Den Augenblick, der ihnen günstig war 
Zur Grazie sie umzukleiden. 

In einem Wink steht sie gewandlos da. 

Beschämt den losen Blick der Götterchen zu weiden. 

Zu denen sie des Streiclis sich nicht versah. 

Sie schmiegt, um ihnen zu entrinnen, 

In Pasitheens Brust ilir glühendes Gesicht; 

Die kleine Blöde wufsie nicht 

Wie viel die Grazien selbst bey dieser Tracht gewinnen. 
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Ein lieblich Mittelding ■\'on Ideal 

Und von Natur, auch zwischen Huldgöttinnen 

Noch reitzcnd, steht sie da, der Wahl 

Des schönsten Gottes werlh, der, hoch aus Rosenlüften 

Auf einen Zefyr hingebückt 

Im Geiste sie an seinen Busen drückt. 

/ 

Und nun, da Amfitritens Grüften 
Apollons goldner W.igcn nsiht. 

Entsteigen sie dem külilen Bad. 

Schon wallet von den weifsen Hüften, 

Wie Silberduft, Sokratisches Gewand *) 

Zum schöllen Knöchel reitzcnd nieder. 

Und Psychen flicht Aglajens eigne Hand 
Die Rosen ein, die Amors kleine Brüder 
Für sie gepflückt. In einem Myrtensahl 
Folgt itzt dem Bad ein leichtes Göttermahl 
Von Frolilichkeit und süfseni Scherz gewürzet. 

Dem hlalil ein Lied, dem Lied ein Grazientanz; 

Sie tanzen nyinfenhaft geschürzet 

Auf kurzem Gras, bey Lmiens Silberglanz, 

Lidefs geschäft’ge Amoretten 

Für Amors Braut ein sanftes Lager betten. 

1) Anspielung auf die bekleideten Grazien, welche Sokrates in 
seiner Jugend aus Marmor gebildet haben soll. 
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Den Grazien und den Amoretten 
Schliefst itzt auf ihren Rosenbetten 
Der weiche Schlaf die Augen zu: 

Nur Psychen lafst die Freude keine Ruli’ 

Sich an dem schonen Ort zu sehen. 

Noch fafst sie nicht wie ihr geschehen; 

Nur dieses einz’ge fühlet sie. 

Der Ort, und was sie da gehöret und gesehen, 

Sey nicht ein Spiel der Fantasie. 

Was läfst nicht solch ein Anfang hoffen? 

Geliebt vom schönsten Gott, und wo sie geht ein Schwann 
Von Zefym und von Amorinen 
Und Charitinnen Arm an Arm, 

Die neue Venus zu bedienen! 

Wem würde nicht der Kopf von solchen Bildern warm! 

Auch sieht sie schon den hellen Himmel offen. 

Sieht jeden Gott verliebt in Amors Glück 
Und Eifersucht in jeder Göttin Blick, 

Schwimmt um und um in Glanz und Wohlgerüchen, 

In Harmonie und nahmentoser Lust, 

Und wird zuletzt — an Amors Brust 
Vom Schlummer unvermerkt beschlichen. 

Vermuthlich denken Sie — «Ich? spricht die Priesterin 
Sie selbst, wo denken Sie wohl hin. 

Zu glauben, dafs bey dieser Stelle. 

Sich was besondres denken lälst?“ 



815 * 
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Ich nieinie nur, enviedert Alka he st. 

Die Ursach’ wäre ziemlich helle. 

Von Amorn liefse sich, schon seinem Rufe nach, 

• Ein wenig Hinterlist vermulheii. 

Dient ihm sein Pfeil statt aller Zauberrutlien, 

Wer dächte, dafs es ihm am Willen nur gebrach? 

Auch ölTnct er sich Psychens Schlafgemach 

Und schleicht hinzu und — schaut. — Kann Venus schöner liegen? 

Wie sanft sie ruht! Wie schmeichelhaft 

Die leichten Träume sich auf ihrem Busen wiegen! 

Und was aus eifersüchl'gem Taft 
Sein irrend .\uge niedcrziehet. 

Ein Tithon hätte sich zum Jüngling dran vergafft ! 

Wie hätte Vater Zevs vor diesem Fufs geknieet. 

Der halb versteckt nur desto mein: verführt! 

Und Amor, der aus Liebe sie entfülirt. 

Er s.ah noch mehr und — wurde nicht gerührt? 

Nichts scheint vom Glaublichen sich weiter zu entfernen. 

Ich geh’ cs zu. Allein, wir werden bald 
Z w e y Amorn unterscheiden lernen, 

Halbbrüder zwar, allein an Herkunft und Gestalt 
Und Neigung wahre Gcgenfüfser. 

Der eine hndt den Alund unendlich süfser 
Der reitzend küfst, als den der göttlich spricht. 

Und ilm versucht die weiseste der Musen 
Vielleicht durch einen schönen Busen, 
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Doch sicherlich durch ihre Weisheit nicht 
Der andre sieht im schönsten aller Busen 
Nichts als — der Unschuld Wiederschein; 

Ihm sind nur Seelen schön, mid fand' er an Medusen 
Das bmrc liebenswcrth, sie würd’ ihm Venus seyn. 

Der Rest ist nichts warum er sich hekilmmert; 

Die Tugend, die durch Psychens ofTne Brust, 

Wie durch Krystall, ihm in die Seele schimmert, 

Läfst für gemeine Augenlust 

Ihm keinen Sinn. — Sie lächeln einer Tugend 

Die kaum mit Puppen noch gespielt? 

Doch unser Amor sieht in Psychens grüner Jugend 
Den Herbst bereits, den noch die Knosp’ enthielt. 

Und das Vergnügen selbst sein Knöspehen zu entfalten. 

Ist Uim, der blofs Platonisch fühlt. 

Mehr als genug sein Herz zu unterhalten. 

Indessen, ob er gleich d.as liebe Kind bey Nacht 
Nicht in der Ruhe stören woUte, 

So war er doch nicht minder drauf bedacht, 

Dafs sie so schön erwachen sollte 
Wie noch kein Erdenkiud erwacht 
Neun Musen, rings um Psychens Bette 
Gelagert, wirbelten so reitzend in die Wette, 

Dafs Psyche, die davon erwacht. 

Schon im Olymp zu seyn sich gänzlich überredet 

WlEI. AND9 8ÄBIMTL. WeRKE» IX. D, 
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Sie sangen, wie der Krieg, der in der allen Naclit 
Das ungestalte Heer der .’Vtomen befclidet. 

Auf Amors Wink der Ordnung Platz gemacht, 

I 

Wie neue Formen sich zu bilden angefangen. 

Und, von der Liebe Geist geschwellt. 

Voll synjpalhetisehein Verlangen 

Die Keime gleicher Art einander angchangen. 

Bis durch den Ocean des Äthers Welt an Welt 
Gleich Friililingslagen aufgegangen, u. s. w. 
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Nad ine, komm, und misch in deinen KoTs 
Den Zauherton, der Filomclens gleichet, 

Indefs die Nacht mit unbemerktem Fufs 
Den jungen Tag in Florens Arm besclilelcliet. 

„Ein Augenblick wird schon zu theu’r versäumt; 

Sie flichn, sie fUehn mit Flügeln an den Fülsen, 

Die Stunden fliehn, die .unter unseni Küssen 
Ein Quineika •) am Quell der Lust verträumt. 

„Hat meinen letzten Hauch dein Mund einst anfgeküfst. 

Was folget uns ins öde Heich der Schatten? 

Ach! die Erinnertmg was wir genossen hatten 
Ist mehr vielleicht als dann uns übrig ist.“ 

1 ) Aus Bokaz und La-Fontäne bekannt. 

I.X. B. R8 
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So spricht Aniynt, und drückt, indem er's spricht, 

An ihren Schwanenhals sein glühendes Gesicht, 

Und fühlt, vom Arm der Liebe sanft umwunden, 

Den ganzen Werth der eilenden Sekunden. 

Mit Augen, wo die Traurigkeit 
In süfse AVollust schmilzt, verschämt, doch hingerissen 
Von eurer Macht, Natur und Zärtliclikeit, 

Eiitu’indt sie lässig nur sich seinen hcifscn Küssen. 

Die schlaue Nacht zieht jüngferlich bescheiden 
Ein Wölkchen, wie vom dümisten Silberflor, 

Dem Seitenblick der spröden Luna vor; 

Ein Rosenbusch wächst schnell um sie empor. 

Und ungesehn umflattert sie ein Kor 
Von Liebesgöttern und von Freuden. 

Nur Einer aus der kleinen Schaar, 

Ein jmtger Scherz, von dreisterem Geschlcchte, 

Den eine Grazie dem schönsten Faun gebar. 

Setzt schalkliaft auf dem bramien Haar 
An deiner Stirn, Na di ne, sich zurechte. 

Amynt wird Um zuletzt gewahr. 

Und will den losen Gaukler fangen ; 

Allein der Scherz, der leicht von Füfsen war, 

Eaitschlüpft , und flieht in eins der Grübchen ihrer Wangen. 
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Auch hier verfolget ihn Amynt. 

Nun, denkt er, soll mir's doch in ihren Lippen glücken! 

Ja! wäre nicht sein Gegner schnell besinnt 
Den kleinen Gott mit Küssen zu ersticken. 

Er zappelt, nde ein junger Aal 

Im feuchten Netz, und schlägt und sträubt sich mit den Flügeln, 

Bis zwischen sanft erliabnen Hügeln 

Von warmem Schnee ein dämmernd Roscntlial 

Sich ilun entdeckt. — Er glitscht an einer Leiter 

Von Bändern unvermerkt herab. 

Umsonst! Der Mund, der keine Rast ihm gab. 

Folgt ihm durch Berg und Thal, und treibt ihn immer weiter. 

Wohin , o Venus , soll er Hiehn ? 

Wo kann er zu entrinnen hoffen? 

Wie soll er sich der Schmach, erhascht zu seyn, entzielm? 

Wo ist noch eine Zuflucht offen? 

So wie ein Reh, vom frülien Horn erweckt, ' 

Mit raschem Lauf, der kaum das Gras berüliret. 

Von Bergen flieht, dann steht, die Ohren reckt. 

Dann sclmeller eilt, vom Nachhall fortgeschreckt. 

Und sich zuletzt in einen Hain verlieret. 

Wo krauser Büsche Nacht ilun seinen Feind versteckt : 
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So eilt der schlaue Scherz, ganz atlienilos vor Schrecken, 
So leis' er kann in eine Freystalt sich. 

Wo ihn sein Jäger sicherlich 
Nicht suchen werde, zu verstecken. 

Der Flüchtling glaubt, in Pafos tiefstem Hain, 

Wo, unentdeckt sogar bey Sonnenschein, 

Sich Amor oft an Spröden schon gerochen. 

Glaubt in Cytherens Ileiligthum, 

In Dädals Labyrinüi, ja im Elysium 

Nicht sicherer zu seyu als wo er sich verkrochen. 

Allein der Liebesgötter Schaar 
Die, Bienen gleich, doch unsichtbar. 

In Trauben an Nadinens Wangen, 

An ihrem Rosenmund, an ihrem Busen hangen, 

Bemerkten bald die reitzende Gefalir, 

Und schrien laut — als es zu späte war: 

Achl Brüderchen, du bist gefangen! 
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Hüpfend, wie das Blut in deinen Adern, scherzet, 
Chloe, deine Seel’ ilur Daseyn hin; 

Keine Ahndung ferner Übel schwärzet 
Deinen freyen unbewölkten Sinn; 

Alles, daucht dir, ist wie deine Wangen 
liosenroth; gleich Ihebesgüttern hangen 
Tausend HolTnungen, von brütender Begier 
Sanft entfaltet, gaukelnd über dir. 

Jeder Wunsch, der mit Vergnügen scluueichelt. 
Scheint dir schuldlos: du erfulrrst noch nicht, 

Dafs der Schmerz sich oft zu Wollust heuchelt. 

Und die Hoffnung stets zu viel verspricht. 

Ach! warum, o Chloe, sind's nur Träume, 
Wenn die Fantasie, mit eitler Schöpfungskraft, 
Goldne Welten um uns her erschafft ? 

Lauter Lust, woliin das Auge gafft. 
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Lauter Rosen, lauter Myrtciibäume; 

Götterliscli von Grazien gedeckt, 

Nektar aus Tokay in allen Flüssen, 

Schlaf auf Schwanen, den zu stillen Küssen 
Amor oft, die Sorge niemahls, weckt; 

Lauter Feste, Tänze, frohe Spiele, 

Lauter Lhischuld, Eintracht, Zärtlichkeit, 

Kurz, der Menschen ganze Lebenszeit 
Ein Gewebe lieblicher Gcfülile — 

Welch ein Traum! — 

Warum (so ruft, entzückt 
Von N a n e 1 1’ im kurzen Unterrocke, 

Tristram aus, indem des Mädchens schw'arze Locke 
Sich im ungelernten Tanz entstrickt. 

Und ihr lächelnd Aug’ unwissend Liebe blickt) 

„Ach! warum, du, dessen Wohlbehagen 
Unsre Freuden schafft und unsre Plagen, 

Kann nicht liier ein Mann sich in der Freude Schoofs 
Niederlcgcn, tanzen, singen, und sein Pater sagen. 
Und gen Himmel mit Nanetten gehn?“ 

Eitler Wunsch! vielleicht verzeihlich im Entstehn, 
Aber dem Gesetz der ernsten Weisheit — Sünde! 

Ein Verliängnils, dessen dunkle Gründe 
Wir vielleicht in bessern Welten sehn, 

Findt für diese Welt ein reines Glück zu schön, 



Digitized by Google 



ERDENGLÜCK 



225 



Mischt in jeden Tropfen Lust geschwinde 

Zwey von Bitterkeit , gefallt sich , ( wie es scheint ) 

Jede IIofTiiung selbstgewählter Wonne, 

AVenn zu unsem AVünschen alles sich vereint. 

Plötzlich zu verwehn, erfindet jedem Morgen, 

Der uns Lust verhiefs, unvorgesehne Sorgen, 

Giebt die Unschuld oft der Bosheit, dem Betrug 
Preis, und lohnt die Treu’ mit einem Aschenkrug. 

Chloe, holTc nicht, dafs innerhalb dem Kreise, 

Der den Erdball von dem Stemenfeld 

Trennt, die AVonn’ uns je ihr himmlisch Antlitz weise! 

Ach! sie sinkt nicht bis zur Unterwelt! 

Alle diese schönen Luftgesichte, 

Deren Nähme deine junge Brust 

Über wallen macht, sind blofse Schaugerichte, 

Leichte Träum’ unwesentlicher Lust! 

Freundschaft, Liebe! ach! euch lassen uns die Götter 
Nur von fern aus offnem Himmel selm; 

Diesseits her versetzt, sind eure Früchte — Blätter, 

Die mit leerem Schmuck das Auge hintergehn! 



\V I e L A » D 9 SÄMMTL. AVeilKE , IX. B. 
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Nein, Dämon, länger soll mein Mund 
Dich nicht um deinen Sieg betrügen! 
Aufrichtig als ich niderstund 
Sollt’ ich unedel unterliegen ? 

Du triumfiersl! Was hälP es mir. 
Wenn ichs noch länger mir verhehle? 
Ach! diese Spiegel meiner Seele 
Verrathen mein Gchcimnifs Dir! 

Ja , Dämon , ja , du triunißerest. 
Mein Herz ergiebt sich, es ist dein: 
Doch Lifs, o lafs genug dir seyii 
Dais du es unumschränkt regierest. 
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Nimm zum Beweise diesen Kufs, 

Den ersten den ein Mann von mir davon getragen; 

Nur fodre nickt — ich war’ es zu versagen 
Vielleicht zu sclnvach — was ich versagen niuTs. 

Lafs, tlieurer Jlingling, nicht vergebens 
Der Tugend letzten Seufzer seyn! 

Das Glück, die Ruhe meines Lebens 
Steht niui bey dir, bey dir allein. 

Zwar liab’ ich gegen dich Eiitschliefsungen genommen. 
Und Engel härten meinen Schwur; 

Doch, bester Dämon, lafs es nur, 

O lafs es nicht — zur Probe kommen I 

Sey Du vielmehr der Genius 
Der Unschuld, die in deinen Schutz sich giebet. 

Und die nur darmn zittern mufs, 
tVeil sie dich über alles liebet! 



ENDE DES NEUNTEN BANDES. 
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